
i

z

t

r

t

t

i

B c

u

v

r W

U

2 Von

Nr. 80

er.der Sonn und Feierlage.
7

Rbonnemenktspreis
60

n beh äää.
riibiſthu do ſ.

Celephon Dr. 1047.
Celegramm-Rdreſſe:

volkoblatt Halleſaals.

a. S., Donners den 7.

koſtet die Zeile 76 Pfennig.

Inſerate
r die füllige Rummer

en s bis vormüſſen

mittags halb 10 Uhrin der
Cxprdit r r ſatorben

ein.

Eingekragen in dw
S Poſtreitungslifſte. 3

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, PDelikſch- Bikkerfeld,
PBaumburg Weißenfels Zeit, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga

Expedition Harz 42/43.

Klaſſenkampf.
Wahlrechtskampf: Bauarbeiterkampf:

Das politiſche und wirtſchaftliche Getriebe des Klaſſen-
ſtaates beginnt unter gewaltigen Kämpfen zu erzittern.

Klaſſenkampf!
Die Gegenſätze haben ſich ſeit Jahren verſchärft, die

Kluft hat ſich verbreitert. Gleichviel, wo die Entwicklung
einen Schritt vorwärts zu machen verſucht ſie ſtößt
ſofort auf die ganze vereinigte Macht der Reaktion.

Die Arbeiterklaſſe fordert Reform des Klaſſen-
wahlrechts, die Macht der beſitzenden und bevor-
rechteten Klaſſen ſchlägt mit Säbel und Kerker die Be-
wegung nieder fall es gelingt.

Die Arbeiterklaſſe heiſcht Gleichberechtigung bei Be

ſtimmung der wirtſchaftlichen Arbeit s-
bedingungen im Nu ſteht das ganze Unter-
nehmertum gerüſtet da und droht mit Vernichtung von
Hunderttauſenden von Exiſtenzen.

Die Brutalität des Klaſſenkampfes zwiſchen Beſitz und
Arbeit ſteigert ſich bis zum Gipfel, türmt ſich bis zum
Biegen oder Brechen, bis zur Entſcheidung über Sieg oder
Vernichtung zuſammen.

Jn den Wahlrechtskampf tobt nun
der Kampf im Baugewerbe

wnein, der unvermeidlich geworden iſt und wohl das
größte Ringen werden wird, deſſen fich die deutſche Ar-
beiterklaſſe unterziehen mußte. Die zu erwartende Aus-
ſperrung der Baubefliſſenen durch das ganze Reich iſt
keine einzelne Sache der Arbeiter des Bauberufes, ſon
dern

eine Sache der geſamten Arbeiterſchaft.

Es handelt ſich tiefſten Grundes um einen reinen
Machtkampf, und zwar darum, ob die Unternehmer
allein und ſelbſtherrlich die wichtigſten Arbeits-
bedingungen feſtſetzen können, oder ob die Arbeiter
ein Wort dabei mit ſprechen dürfen. Die einzelnen
Punkte (Tarifvertrag, Arbeitsnachweis, Akkordarbeit,
Beſchränkung der Redefreiheit während der Pauſen,
Staffel- und Durchſchnittslöhne uſw.) entſpringen alle
entweder der tatſächlichen Beſchränkung der
Koalitionsfreiheit und ihrer Ausübung, oder
der empfindlichſten Verſchlechterung der bereits erkämpf-
ten wirtſchaftlichen Errungenſchaften. Gelänge dieſer Schlag
der Unternehmer gegen eine halbe Million Arbeiter, ſo
wäre das das unwiderſtehliche Signal für die Kapitaliſten
der andern Jnduſtriezweige, die vollendete Knebelung

auszudehnen.

Die Grubenprotzen haben ja bekanntlich eben-
falls den brutalen Schlag gegen die Koalitionsfreiheit der
Bergarbeiter gewagt, haben den Bergſklaven den Unter-
nehmerarbeits nachweis diktiert, der jeden Ar-
beiter auf Lebenszeit maßregeln und zurückweiſen kann,
der den Unternehmern „verdächtig“ iſt. Die Bergarbeiter
konnten bisher mit einem Streik nicht antworten, da ſie
den Kapitaliſten in den letzten Jahren ſo viel Kohle und
Millionen Mittel erſchuftet haben, daß der Streik da-
durch vorerſt ausſichtslos würde. Aber aufgeſchoben iſt
nicht aufgehoben! Bei Strafe der Selbſtvernichtung ſind
die Bergarbeiter gezwungen, e in mal den Kampf gegen
die Feſſel aufzunehmen. Er wird kommen!

Die Arbeiterklaſſe macht jetzt in Monaten eine Schulung
durch, wie ſie früher Jahr zehnte nicht herbeiführen
konnten. Alle Kämpfe haben letzten Endes eine ge-
meinſame Wurzel: die Unterdrückung der
Arbeiterklaſſe. Es kommt jetzt den Maſſen zum
Bewußtſein, daß Wahlrechtskampf, Koalitionsrechts-
kampf, politiſches und gewerkſchaftliches Ringen immer
nur zwei Seiten einer Sache, zwei Formen eines
Kampfes ſind, des großen Klaſſenkampfes
zwiſchen den Beſitzern der Produktionsmittel und den Be

und die Mansfelder Kreiſe.

ſitzloſen, zwiſchen Bevorrechteten und Rechtloſen, zwiſchen
Unterdrückern und Unterdrückten. Politiſche Un-
freiheit iſt nichts weiter als der Ausdruck wirtſchaft-
licher Unfreiheit, und umgekehrt. Deshalb einen
dieſe großen Kämpfe die Arbeiterklaſſe zu unlöslicher
Solidarität und hämmern ihr die Klaſſenerkenntnis bis
zur geläuterten Klarheit.

Und je größer und brutaler die Kämpfe werden, deſto
eher kommt die Stunde der Befreiung, der Tag des
Sieges der Arbeiterklaſſe. Wohl ſcheint das Kapital all-
mächtig, wohl glauben die Unternehmer an die Fortdauer
der Knechtſchaft der Arbeitsſklaven aber die ſoziale
Entwicklung erzeugt in den unüberſehbar zahlreichen
Maſſen Kräfte, die dereinſt die Feſſeln ſprengen
müſſen, weil ihre Selbſtbefreiung die Befreiung des
geſamten Volke s, der geſamten Kultur von den
Diktatoren der Produktionsmittel bedeutet.

Die Arbeiterklaſſe geht opferbereit,
und mit Mut und Siegeszuverſicht in den
Kampf!

Geſchloſſene Reihen
Aus den Kongreſſen heraus wird uns geſchrieben
Die Bauarbeiter haben den Fehdehandſchuh aufgenommen,

den ihnen die Unternehmer hingeworfen haben. Wie nicht
anders zu erwarten war, haben die Verbandstage der Ba u
arbeiter (Maurer und Bauhilfsarbeiter) und der Zim-
merer beſchloſſen, daß das den Arbeitern von den Unter
nehmern vorgelegte Tarifvertragsmuſter abzulehnen ſei.
„Jn den Nachmittagsſitzungen am Dienstag fiel die Ent

ſcheidung, nachdem ihr eine ausgiebige Berichterſtattung von
Vertretern aus allen Gegenden Deutſchlands voraufgegangen
war, in der ſtets Einmütigkeit über die Abweiſung der Unter
nehmervorſchläge und Zuſtimmung zu der vom Verbandsvor-
ſtand empfohlenen Taktik für die Lohnbewegung zutage trat.

Dem Verbandstage der Bauarbeiter lag eine Reſolution vor,
die einleitend erklärt, daß die Verbände der Bauarbeiter an der
Regelung der Lohn- und Arbeitsbedingungen durch Tarifver-
träge feſthalten und daß ſie zu wiederholten Malen zu friedlich-
ſchiedlichen Verhandlungen auf dem Boden der Parität bereit
ſind, um einen Ausgleich zwiſchen den berechtigten Jntereſſen
der Arbeiter und Unternehmer herbeizuführen. Sodann wird
das Tarifvertragsmuſter der Unternehmer nochmals in ſeinen
einzelnen Beſtimmungen als unannehmbar erklärt. So das
Verlangen, Tarife nur durch die zentralen Vorſtände ab-
zuſchließen, Durchſchnitts- oder Staffellöhne feſtzu-
legen, die Löhne nur an „tüchtige“ Gehilfen zu zahlen. Die
Forderung des Arbeit geber“ verbandes betreffend Akkord-
arbeit und einſeitigen Arbeitsnachweis wird ebenfalls
nochmals als unannehmbar bezeichnet. Weiter verlangt die
Reſolution die Aufhebung der außerhalb des Vertrags-
muſters gefaßten Beſchlüſſe der Unternehmer, die die Lohnhöhe
und Arbeitszeit tangieren würden. Die Verbände könnten erſt
dann Verträge eingehen, wenn die Bahn frei gemacht iſt für
eine Verkürzung der Arbeitszeit unter zehn
Stunden, die für die großſtädtiſchen Arbeitsgebiete eine un
abweisbare Notwendigkeit ſei. Zum Schluß wird in der Reſo-
lution nochmals erklärt, daß die Verbände gern bereit ſeien,
einen vertraglichen Zuſtand herbeizuführen und für den
Frieden im Vaugewerbe eine dauerhafte Grundlage ſchaffen zu
helfen, ſie könnten das aber nur, wenn der Unternehmerbund
ſeine der Parität hart ins Geſicht ſchlagenden Forderungen
fallen läßt und ſich wie die Zentralverbände zu der Tarifidee
bekennt, die eine notwendige Vorbedingung für Tarifver-

räge iſt.
Die Annahme dieſer Reſolution erfolgte einſt immig; ihre

Annahme ward mit lautem Bravo von den Delegierten begrüßt.
Sodann folgten Abſtimmungen über eine vom Zentralvor-

ſtand ausgearbeitete Vorlage, die die außergewöhnlichen
Maßnahmen für die Lohnbewegung beſtimmt. Der
erſte Teil dieſer Vorlage regelt die Mitgliederlegitimation und
das Mitgliederverzeichnis; er beſtimmt, daß zur Legitimation
während des Streiks eine beſondere Legitimationskarte an die
Mitglieder verabfolgt wird. Der zweite Teil regelt die Bei-
tragsleiſtung während der Lohnbewegung. Es iſt darin ein
Extrabeitrag vorgeſehen, der nach dem Stundenlohn bemeſſen,
zwiſchen 80 bis 75 Pfg. pro Tag feſtſetzt. Von beſonderer Be
deutung war die Abſtimmung über die Streikunterſtützung. Es
wurde beſchloſſen, daß die Wartezeit für den
Bezug der Unterſtützung für alle Mitglieder
14 Tage betragen ſoll. Die Annahme dieſes Beſchluſſes
wird mit Händeklatſchen und Bravo durch die Delegierten auf
genommen. Weiter ſind in der Vorlage die Unterſtützungsſätze
für verheiratete und ledige Mitglieder je nach der Verbands-
zugehörigkeit angegeben, die zwiſchen 10 bis 18 Mark pro Woche
betragen für Mitglieder, die ſchon vor dem 1. April 1909 Mit-
glieder des Verbandes waren. Die nach dieſer Zeit Mitglieder
geworden ſind, erhalten 8 his 16 Mark und die ab 1. April 1910
beitreten, erhalten 7 bis 12 Mark. Darauf wird erklärt, daß
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die Angeſtellten des Verbandes einmütig beſchloſſen haben, für
die erſten 14 Tage des Kampfes auf einen halben Monatsgehalt
zu verzichten und für die übrige Zeit des Kampfes auf 25 Proz.
ihres Gehalts.

Nach der Erledigung einiger weiterer Beſtimmungen über
Unterſtützung ergreift Bömelburg das Schlußwort, in welchem
er unter anderem ausführt, daß die einſtimmige Annahme der
Reſolution und der Vorſchläge des Verbandsvorſtandes bedeute,
daß die Forderungen der Unternehmer mit aller Entſchieden-
heit zurückgewieſen ſeien. Von den chriſtlichen Kollegen ſei
noch nicht bekannt, welche Beſchlüſſe ſie gefaßt haben, nach der
Stimmung aber, die bei ihnen genau ſo iſt, wie bei uns, iſt mit
Sicherheit ein gleicher Beſchluß zu erwarten. (Lebhaftes
Bravol) Unter den Vorſtänden aller vier Verbände herrſche
nur eine Meinung, daß es ein Zurück nicht gibt. Er konſtatiere
Einmütigkeit und verlange auch von den Mitgliedern echte
Kollegialität, Energie und ein geſchloſſenes Handelnl

Da von bürgerlicher Seite und von der bürgerlichen Preſſe,
ſo erſt wieder von der Täglichen Rundſchau und vom Hannover-
ſchen Kurier, geſagt wird, daß es unter den Unternehmern
genug kluge Elemente gebe, die einem Vermittlungsverſuch zu
geneigt wären, und daß deshalb die Regierung ein-
greifen ſollte, ſo erklärt Bömelburg: Für Verhandlungen
ſind wir immer zu haben, aber nur, wenn ſich dieſe auf dem
Boden der Reſolution bewegen! Einen Schiedsſpruch
z. B. in der Frage des Arbeitsnachweiſes könnten wir nicht an
erkennen.

Ein Berliner Mittagsblatt verbreitete einige Nachrichten
unter dem ſentimentalen Titel „Friedensausſichten im Bau
gewerbe“, welcher Titel bei den Bauarbeitern nicht geringes Ge
lächter erregte. Aus der einfachen Tatſache die dem Blatte aus
Unternehmerkreiſen zugegangen iſt daß die Berliner Bau
unternehmer mit den Vertretern der Arbeiter eine Zuſammen
kunft haben wollen, Friedensausſichten zu i
mehr als gewagt erſcheinen. Es handelt ſich hierbei vorläufig
kaum um Verhandlungen. Wenn aber ſolche für Berlin ſtatt
finden und wenn ſelbſt wovon noch gar keine Rede ſein kann

es in Berlin zur Einigung käme, ſo iſt damit noch lange
keine Ausſicht auf Frieden im Baugewerbe, weil viele andere
Städte und vor allem der ganze Süden und Weſten des Reiches,
vor dem Kampf ſtehen.

Bereits finden einige Vorpoſtengefechte ſtatt. Die Unter
nehmer können anſcheinend die Zeit nicht erwarten. Außer
Kündigungen an verſchiedenen Orten haben die Unternehmer
in Nürnberg bereits 300 Maurer und 500 Bauhilfsarbeiter
entlaſſen, was einen glatten Tarifbruch bedeutet. Wie
wir hörten, waren die Verhandlungen der Zimmerer von
der gleichen Einmütigkeit beſeelt und wurden dort die gleichen
Beſchlüſſe gefaßt.

Der Polizeiſtaat.
„Wir pfeifen auf das Geſetz

Aus Berlin wird uns geſchrieben
„Wir“ iſt in dieſem Falle nur Plural der Majeſtät. Denn

„wir“ ſind bloß der Berliner Polizeipräſident von
Jagow.

Der Berliner Polizeipräfident v. Jagow pfeift öffentlich und
offenkundig auf das Geſetz, indem er eine Verſammlung unter
freiem Himmel nach der andern verbietet. Die lächerlichſten
Poliziſtenkünſte, durch die ſich einſt Sachſen unter ſeinem alten
Vereinsgeſetz berühmt machte, müſſen ihm dazu dienen, aus
dem S 7 des Reichsvereinsgeſetzes den klaren wörtlichen Sinn
wegzuinterpretieren und die dort gewährleiſtete Verſamm-
lungsfreiheit für ſeinen Wirkungskreis tatſächlich aufzuheben.

Die Demokratiſche Vereinigung hatte für den kommenden
Sonntag um Genehmigung einer Verſammlung im Humboldt-
hain nachgeſucht. Dieſe Genehmigung iſt ihr, wie wir geſtern
ſchon kurz meldeten, ver ſagt worden, weil der zur Verfügung
ſtehende Raum von 17 744 Quadratmeter für die zu erwartende
Menſchenmenge nicht ausreichen ſoll. Es würde nach der Ver
mutung des Polizeipräſidenten ein Gedränge entſtehen,
und daraus ſoll Gefahr für die „öffentliche Sicherheit“ im
Sinne des 8 7 des Reichsvereinsgeſetzes zu befürchten ſein.
Ueberdies hat das vorſorgliche Auge der Obrigkeit ein Fuß-
gängergitter entdeckt, über welches Menſchen fallen und ſo in
die Gefahr des Zertretenwerdens geraten könnten.

Mit Heiterkeit wird es die Welt erfahren, daß der Berliner
Polizeipräſident, deſſen Leute am 6. März auf friedliche
Spaziergänger einhieben und der ſie dafür noch belobte und
belohnte, nun auf einmal auf die Sicherheit von Verſamm
lungsbeſuchern ſo beſorgt iſt, daß er die Verſammlung lieber
ganz verbietet, um nicht die Hühneraugen der Beſucher der Ge
fahr des Getretenwerdens auszuſetzen. Daß man einen Park,
wenn er wirklich überfüllt iſt, ſo gut wie einen Saal aus
Gründen der Sicherheit gegen weitern Zuzug abſperren kann,
ſcheint dem Scharfſinn des Polizeigewaltigen allerdings ent
gangen zu ſein. Außerdem aber hat er ſich in eine äußerſt
fatale Lage gebracht durch die Behauptung, die Veranſtalter
ſelbſt hätten einen Beſuch von 50--60 000 Menſchen in Ausſicht
geſtellt, während die betreffenden Herren verſichern, das zu er
flären ſei ihnen gar nicht eingefallen, ſie hätten vielmehr darauf
hingewieſen, daß am 18. Februar 50——60 000 Menſchen im
Humboldthain verſammelt waren und alles in e
heit der Polizei völlig glatt und ohne Unfall abgelaufen ſei.
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Der Polizeipräſident von Berlin pfeift eben nicht nur auf
das Geſetz, ſondern auch auf die Logik, auf die objektive Wahr
heit und ganz beſonders auf die Beſchlüſſe der Berliner Stadt
verordnetenverſammlung, die den Wunſch ausgeſprochen hat,
daß die Verſammlungsfreiheit der Bevölkerung nicht weiter
durch Herrn v. Jagow beeinträchtigt werden möge. Die Ber
liner Bevölkerung ſteht aber umgekehrt auf dem Boden der Ge
ſetzlichkeit, ſie wird ſich das Recht, das ihr Herr v. Jagow ver
weigern will, wie bisher einfach nehmenl

„Mit aller Rücklichtsloligkeit:“
Die Polizei genirrt ſich wahrlich nicht. So wie ſie in vielen

Städten gegen die Forderer des gleichen Rechts rückſichtslos und
brutal mit dem Säbel einhieb, ſo erklärt und droht ſie auch
überall die brutalſte Rückſichtsloſigkeit an. Aus Bremen
wird gemeldet:

Die impoſante aber völlig ruhige Wahlrechtsdemonſtration
am vergangenen Sonntag hat der Bremiſchen Polizei an-
ſcheinend die bisher bewahrte Beſonnenheit geraubt. Der ſtell
vertretende Polizeiſenator Drayer eröffnete Dienstag dem
Vorſitzenden des Sozialdemokratiſchen Vereins, daß er den
Demonſtrationszug vom Sonntag für „einen Umzug“ halte.
Wenn fich künftig wieder ſolche Demonſtrationen abſpielten,
werde die Polizei mit aller Rückſichts loſigkeit vor-
gehen. Das werde auch am Mittwoch, den 6. April, geſchehen,
falls es aus Anlaß der geplanten Wahlrechtsverſammlung, in
der Genoſſin Luremburg ſpricht, zu Demonſtrationen
kommen ſollte. Eine ſolche Drohung wagt die Bremer Polizei
auszuſprechen, trotzdem ſelbſt die bürgerliche Preſſe über das
muſterhafte Verhalten der Demonſtranten nur
Lob wußte. Die Bremiſche Arbeiterſchaft wird ſich ſelbſtver
ſtändlich auch durch ſolche Drohung nicht im geringſten abhalten
laſſen, den Wahlrechtskampf in der ihr geeignet erſcheinenden
Weiſe fortzuführen.

Es kennzeichnet aber den deutſchen Polizeiſtaat überaus
treffend, daß man bei Vergehen gegen das Vereinsgeſetz. die
höchſtens mit ein paar Mark Geldſtrafe geſühnt werden dürfen,
ſofort den brutalen Polizeiſäbel hauen laſſen will. Das ge-
ichieht ſelbſtverſtändlich nur gegen Wahlrechtsdemonſtrationen,
ſogenannte „patriotiſche' und „nationale“ Kundgebungen wer-
den nicht beläſtigt.

e

„„Demonſtrationen gegen die Ordnung.“
Die Polizeidiktatur wird immer unerträglicher. Demon-

ſtrationen „gegen die heutige ſtaatliche und wirtſchaftliche Ord-
nung“ ſind jetzt auch wieder ein Grund, um Umzüge zu ver-
bieten. Jn Harburg hat die Polizei unter dieſer ungeſetz-
lichen „Begründung“ den Maifeſt zug verboten. Der Mai-
feſtausſchuß hat auf ſeine Eingabe folgenden Beſcheid von der
Polizeidirektion bekommen:

„Die Genehmigung der Veranſtaltung eines Feſtzuges am
1. Mai d. J. wird verſagt. Der Feſtzug ſtellt ſich als eine
Demonſtration gegen die heutige ſtaatliche und wirt-
ſchaft liche Ordnung dar, die geeignet iſt (famoſer
grammatikaliſcher Schnitzer!), in den der Sozialdemokratie
abgeneigten Kreiſen der Bevölkerung erheblichen An
ſt o ß zu erregen. Es liegt die Möglichkeit nahe, daß es in-
folge des Feſtzuges zu Ausſchreitungen kommt. Aus der
Veranſtaltung des Aufzuges iſt daher Gefahr für die öffent-
liche Sicherheit zu befürchten. Demngemäß muß die Genehmi-
gung verſagt werden. Denicke.“

Daß für die angegebenen „Gründe“ auch nicht die Spur
eines tatſächlichen Anhalts exiſtiert, iſt ſelbſtverſtändlich. Das
ſchiert aber die Bevormundungsbehörde nicht im geringſten.
Preußen iſt kein Recht s-, ſondern ein Polizeiſtagt.

Politiſche Uebersſcht.
Halle a. S., 6. April 1910.

Das luſtige Balgen.
Zwiſchen Konſer vativen und Nationalliberalen

hört das ergötzliche Gebeiße nicht auf. Einzelne Heißſporne im
nationalliberalen Lager drohen verſteckt und offen mit ciner
„Drehung nach links“, worauf die Konſervativen ſofort ent
ſetzlich ſchreien über „Vaterlandsverrat“ und „ſozialdemokra-
tiſche Unterſtützung“. Heut ein Beiſpiel für dies fidele Ge
häkel.

Die Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung ſprach ſich kürzlich in
einem Leitartikel über „Schwarz-rot-blaue Wahlbündniſſe“ da-
hin aus, daß das Zweckbündnis zwiſchen Liberalen und Sozial-

demokraken bei den Eſſener Gemeindewahlen nicht nur
rechtfertigt ſei, ſondern erweitert und auch bei poli
tiſchen Wahlen ins Auge gefaßt werden müſſe. Das
Blatt führte aus:

„Bei der Hauptwahl wählt man den Beſten, bei der Stich
wahl den Beſtmöglichſten. Wir würden ein Bündnis mit dem
Zentrum vorziehen. Aber das Zentrum macht heute bei
Reichstagswahlen das beſte Geſchäft, indem es mit den
Sozialdemokraten ſich einigt, wo beide gegen die National-
liberalen in Stichwahl ſtehen und indem es die eigene Stich-
wahl gegen die Sozialdemokratie ruhig der immer wieder
direkt und indirekt hinausgeworfenen Mahnung anvertraut.
daß „ſebſtverſtändlich niemals“ ein Nationaler einen Sozial-
demokraten wählen werde. Mit der ſeit Jahrzehnten un
überwindlichen Stellung des Zentrums in
Rheinland und Weſtfalen wird mit einem Schlage
aufgeräumt, wenn die Nationalliberalen rund heraus
erklären: wir können und werden Bündniſſe mit
beiden Parteienſchließenz wir können rechts und
wir können links, wir werden uns nach rechts zuerſt an
bieten, aber willſt du nicht, ſo drehen wir uns um.“

Die Kreuzzeitung war über dieſe nüchternen Wahlbetrach-
tungen ganz entſetzt und ſchrieb in ihrer letzten Wochenſchau:

„Bisher haben die Nationalliberalen in Preußen gleich den
Konſervativen eine Ehre darein geſetzt, ſolchen Parteien
nicht nachzuahmen, denen das Vaterland und die Monarchie
nicht das höchſte politiſche Jdeal iſt; das Vaterland ging
ihnen über die Partei. Heute wollen ſie die internationale,
kommuniſtiſche und republikaniſche Sozialdemokratie gegen
das Zentrum ausſpielen, von dem ſie in nationaler, wirt-
ſchaftlicher und verfaſſungspolitiſcher Hinſicht wahrlich kein
Abgrund trennt, ſondern im weſentlichen nur der religiöſe
Gegenſatz.“

Darauf antwortet das
ſeiner Nummer vom 5. April:

Hätten die Konſervativen nur einigermaßen Fühlung
mit unſerer Großinduſtrie. ſo wüßten ſie, daß dort die
demagogiſchen Zentrums-Arbeiter-Sekre-täre, die hier im Weſten herrſchen und bei den Wahlen in
Frage kommen, viel ſchlimmer ſind als ſozialdemokratiſche
Agitatoren, weil ſie unter Mißbrauch der religiöſen
Jnſtinkte viel leichteres Spiel bei den gegen die Jndu-
ſtrie aufgerüttelten Maſſen haben als die Genoſſen. Ehe
deshalb die Nationalliberalen ſich dieſen Leuten überantwor-
ten, werden ſie künftig zu erwägen haben, ob ſie mit einem
Zweckbündnis mit den Sozialdemokraten
etwas beſſer vorwärts kommen.“

Die ganze Balgerei hat nicht viel auf ſich, denn die Groß-
induſtriellen fürchten die Sozialdemokratie viel zu ſehr
und mit Recht.. Aber bezeichnend ſind die Auseinander
ſetzungen dafür, daß der bisher genasführte Anhang der
Nationalliberalen untreu zu werden beginnt und nach und
nach „links um“ dreht.

rheiniſche Unternehmerblatt in

Der franzöſiſche Zolltarif und die deutſchen Jnduſtriellen.
Der Bund der Jnduſtriellen befaßte ſich in ſeiner Vorſtands-

ſitzung mit dem neuen franzöſiſchen Zolltarif, der deutſche
Exportartikel zum Teil mit erheblich höheren Zöllen belegt.
Der Bund der Jnduſtriellen bedauerte, daß es nicht möglich
war, dieſe enormen Zollerhöhungen zu vermeiden und emp-
fiehlt, Deutſchland möge Kampfzölle auf franzöſiſche Erzeug
niſſe einführen.

Daß damit etwas gebeſſert würde, das glauben die Leute
vom Bund der Jnduſtriellen wohl ſelbſt nicht. Denn an
Artikeln, die Deutſchland aus Frankreich bezieht, kommen
weſentlich Schaumwein und kosmetiſche Erzeugniſſe in Frage.
Mit dem unerhört feindlichen Zolltarif, den Deutſchland bat,
laſſen ſich die Handelsbeziehungen einfach nicht verbeſſern, und
jeder neue Handelsvertrag, den Deutſchland abſchließt, bringt
eine Menge neuer Erſchwerniſſe für die deutſche Jnduſtrie.
Schließlich kann man es andern Ländern nicht verdenken,
wenn ſie auch ihrerſeits die Zölle erheblich erhöhen.

Deutſches Reich.
Die Wirkung der Zündholzſteuer. Die Handelskammer

in Schweidnitz entwirft ein ungünſtiges Bild von der
Lage der Zündholzinduſtrie. Der Abſatz hat ſich ganz enorm
vermindert. Die Fabriken ſind genötigt, einen Teil ihrer
Produktion zu billigen Preiſen nach Oeſterreich zu ver-
kaufen. Trotzdem können ſie bloß vier Tage in der Woche
arbeiten laſſen. Der Sommer bringt ohnehin einen weiteren
Rückgang im Verbrauch von Zündhölzern, ſo daß weitere Be-
triebseinſchränkungen unvermeidlich ſind.

Die reichen Erben, die man unbeſteuert Reß, um dafür die
Armen durch eine Zündholzſteuer zu ſchröpfen, freuen ſich
doppelt, daß ſie keine Zündholzarbeiter ſind, ja überhaupt
nicht zu arbeiten brauchen. Sie konſervieren nun ſtandes-
gemäß ihren „Familienſinn“.

Wie die Landräte regieren! Jm Wahlkreiſe Lyck-Jo
hannisburg iſt den Nationalliberalen die Einſicht in die Wäh-
lerliſten verweigert worden. Auf eingelegte Beſchwerde hat
ſich nun der Miniſter des Jnnern bequemen mußte zu ent-
ſcheiden, daß das Verhalten der Landräte „nicht zu billigen
ſei und daß er entſprechende Anweiſung gegeben habe. Dieſer
Entſcheid hat nur den einen Fehler, daß mittlerweile die Friſt
zur Auslegung der Wählerliſten verſtrichen iſt. Der
Zweck der Verweigerung der Liſteneinſichtnahme iſt alſo voll
kommen erreicht worden. Den Geſetzesübertretern geſchieht
abſolut nichts. Sie ſind ja keine Wahlrechtsdemonſtranten.

Wieder ein Grenzzwiſchenfall. Ein Domänenpächter in
der Nähe von Wreſchen geriet aus Verſehen über die ruſſiſche
Grenze und wurde von den ruſſiſchen Grenzſoldaten dieſerhalb
ſchwer mißhandelt. Der Mann hat zwar Schadenerſatzklage
angekündigt, was ihm aber nicht viel helfen wird, denn der
artigen Vorkommniſſen an der ruſſiſchen Grenze gegenüber
ſind die deutſchen Behörden immer ſehr nachſichtig geweſen.

Deutſches Bergwerkskapital in Südweſtafrika. Wie der
Deutſche Bote mitteilt, ſteht eine Reihe deutſcher Kapitaliſten
ſoeben im Begriff, im Gewinnungsbereich der beſten Natal-
kohlen auf Kohlenfarmen, die einen Geſamtgehalt von 100
Millionen Tonnen verſprechen, die Ausbeute dieſer Boden-
ſchätze in die Hand zu nehmen.

Die Kapitaliſten dürfen international ſein, die Arbeiter
nicht.

Polizeihunde im Dienſte der Gendarmerie. Die Verwen
dung von Polizeihunden wird immer mehr ausgedehnt. Jept
werden auch Gendarme dieſe neue Ausrüſtung erhalten. Vor-
läufig ſind erſt die Fußgendarmerie-Wachtmeiſter in Ausſicht
genommen, die einen Kurſus für Dreſſur und Führung von
Polizeihunden durchgemacht haben. Da für derartige Kurſe
bisher keine Mittel im Siaatshaushaltetat vorgeſehen ſind,
wurden private Mittel flüſſig gemacht. Der Miniſter des
Jnnern hat die Regierungspräſidenten erſucht, ſich mit den
Landräten in Verbindung zu ſetzen, für den Fall, daß ein Be
dürfnis nach Verwendung von Dienſthunden bei der Gen-
darmerie hervortreten ſollte. Dabei ſoll darauf geachtet wer-

den, daß den Gendarmen die Führung ihnen eigentümlich ge-
hörender Hunde nicht geſtattet wird, da es vermieden werden
muß, daß die Gendarmen zum Nachteil des Dienſtes im eigenen
Jntereſſe Hundezucht und -Dreſſur betreiben und damit in
Streitigkeiten der kynologiſchen Vereine hineingezogen werden.

Als Zentrumskandidat für Jauer-Landeshut iſt Rechts
anwalt Dr. Herſchel, Breslau, aufgeſtellt worden. Es werden
ſich alſo in dem Wahlkreiſe mindeſtens vier Kandidaten gegen
überſtehen.

England.
Der Kampf gegen die Lords

hat nun die offizielle Billigung des Unterhauſes erhalten. Am
5. April fand die Abſtimmung über den konſervativen An
trag ſtatt, der das Eingehen auf die Regierungsvorlage betr.
Beſeitigung des Mitbeſtimmungsrechts des Oberhauſes in
Finanzfragen und ſeines abſoluten Vetorechts in allen Ange
legenheiten verweigert wiſſen wollte, da zuvor eine Reform

des Oberhauſes nötig ſei. Jn nahezu vollbeſetztem Hauſe
wurde das Eintreten in die Spezialberatung mit 357 gegen
251 Stimmen beſchloſſen. Das iſt eine Regierungsmehr-
heit von 106, während man auf liberaler Seite auf mindeſtens
120 gerechnet hatte. Nun beginnt die Beratung der drei Reſo-
lutionen, die bis zum 14. April beendet ſein ſoll. Darauf gehen
ſie an das Oberhaus, das ſie natürlich ablehnen wird. Von
der Haltung des Königs, von der Frage, ob er bereit ſein
wird, durch Ernennung einer ausreichenden Zahl liberaler
Peers eine Regierungsmehrheit auch im Oberhauſe zu
ſchaffen, wird das weitere abhängen. Wahrſcheinlich iſt das
nicht; der König ſoll der Anſicht ſein, daß die Entſcheidung
der Wähler im Januar nicht beſtimmt genug geweſen ſei, um
ein ſolches Eingreifen zu kechtfertigen. Dann muß die Re-
gierung zurücktreten und, da die Oppoſition nicht als Minder-
heit regieren kann, die Auflöſung des Unterhauſes er-
folgen, die man für Mai erwartet. Die Neuwahlen hätten
dann im Juni ſtattzufinden. Alle Parteien treffen ſchon die
Vorbereitungen dazu.

Das Schickſal des Reformbudgets wird ſich noch vorher
entſcheiden. Es wird jedenfalls vom 18. April an zur Ver-
handlung kommen. Und da die Bedingungen der verbündeten

[Nachdr. verb.4 Der Kraft-Mayr.
Ein humoriſtiſcher Muſikanten-Roman.

Von Ernſt von Wolzogen.

Der kleine Herr ſchwenkte ſtolz ſeinen Hut gegen die Gattin
und verließ eiligſt das Schlafzimmer, bevor ſie noch Worte ge
funden hatte. um ihrer Entrüſtung Ausdruck zu geben. Sie
hatte nicht übel Luſt, aus dem Bette zu ſpringen, einen Mor
genrock überzuwerfen und ihrem aufrühreriſchen Gemahl nach-
zulaufen, um ihm womöglich Thekla zu entreißen, bevor er ſie
ſicher außerhalb der Wohnungstür hätte. Aber der Gedanke,
ſich durch eine Szene dieſer Art vor den Dienſtboten zu bla-
miexen, hielt ſie zurück. Sie griff nach der Birne der elektri-
ſchen Klingel, die ihr zu Häupten hing, und drückte wütend auf
den weißen Knopf. Und immer wieder ließ ſie, da das Mäd-
chen nicht ſofort erſchien, mit kaum ſekundenlangen Paufen da-
zwiſchen ihr aufgeregtes Läuten erſchallen.

Die Marie kam ganz erſchrocken hereingeſtürzt und hatte
gleich einen feuchten Lappen mitgebracht, denn ſie war über-
geugt, daß die Gnädige den Kakao über die Atlasdecke gegoſſen

abe.
„Rufen Sie meine Tochter zurück; ich habe ihr noch etwas

zu ſagen!“ rief die Frau Konſul dem Mädchen entgegen, ehe
es noch nach ihren Wünſchen fragen konnte.

Marie. j rausHerrn unten auf der Straße erwartet. S
Es koſtete der gnädigen Frau keine geringe Anſtrengung,

ähre Gefühle nicht vor dem Mädchen zur Exploſion gelangen
zu laſſen. Sie hieß die Marie das Frühſtücksgeſchirr hinaus-
tragen. Aber ſobald ſie allein war, ſchlug die Gnädige wütend
mit der flachen Hand um ſich und lachte dazu nicht eben lieb-
ſich. „Unerhört! Dieſer dicke, kleine Willi Burmeſter! Jetzt
will er plötzlich anfangen, ſich aufzuſpielen! Macht mir die
Thekla rebelliſch. Unglanblich! Aber Angſt haben ſie doch
alle beide, die Helden! Er rennt davon, ohne mich zu Worte
Fommen zu laſſen, und ſie läuft gar gleich bis auf die Straße
hinunter, damit ich ſie nicht zurückholen kann. Na wartet nur!
Ich denke, ſolche Scherze ſollen ſich nicht allzuhäufig, wieder-
holen. Es iſt wirklich zu argl! Kaum hat man ſich die Auf
regung von geſtern abend ein bißchen herausgeſchlafen, ſo
muß man ſich am frühen Morgen ſchon wieder krank ärgern!

Um die Morgenſtunde war's nun doch geſchehen. Es war

ſchon am beſten, gleich aufzuſtehen und mutig zuzuſchauen, wie
ſich die Welt ſo früh am Tage und wie ſich das friedliche Heim
nach erfolgter Kriegserklärung ausnahm.

Pünktlich wie immer erſchien um elf Uhr Herr Florian
Mayr zur Klavierſtunde. ie gnädige Frau empfing ihn im
Salon.

Mit den Worten: „Jch bedaure unendlich, mein lieber Herr
Mahyr, daß Sie einen Augenblick warten müſſen,“ rauſchte ſieihm in rein ſchweren, koſtbaren Morgengewande entgegen.

„Mein Mann hat unſre Thekla entführt. Er behauptet, es
ſei geſünder, ſpazieren zu gehen, als Klavier zu üben.“

„Darin hat er ohne allen Zweifel recht,“ fiel Florian Mayr
lachend ein, indem er der ſtummen Aufforderung, Platz zu
nehmen, folgte.

Frau Burmeſter ſetzte ſich ihm gegenüber aufs Sofa und
fuhr, ohne ſeinen Einwurf weiter zu beachten, fort: „Mein
Mann iſt leider nicht muſikaliſch genug, um mir in der künſt-
eriſchen Erziehung unſrer Tochter den nötigen Beiſtand zu

leiſten. Mein Gott, als ehemaliger Geſchäftsmann iſt er ge-
wohnt, die Künſte nur als angenehmes, aber müßiges Beiwerk
zu betrachten das heißt. ſo lange man nicht ſeinen Unter-
halt dadurch verdienen will. Es fehlt ihm ganz die Einſicht
dafür, daß ſelbſt der Dilettant, der etwas Anſtändiges leiſten
will, mit Ernſt und Anſpannung arbeiten muß. Sie können
ſich wohl vorſtellen, daß meine Tochter demjenigen von uns am
willigſten folgt, der ihr das Leben am bequemſten zu machen
verſpricht. Mein Gott, dafür iſt ſie jung. Aber ich bin recht
froh über die Gelegenheit, Sie einmal allein zu ſprechen, mein
lieher Herr Mayr. Jch habe Sie ſchon immer bitten wollen,
mit meiner Tochter doch recht ſtreng zu verfahren. Sie läßt
ſich gar zu gern gehen, wenn man ſie nicht ganz ſtraff heran
nimmt. Alſo bitte, kümmern Sie ſich gar nicht darum, daß ſie
ein junges Mädchen von guter Familie iſt, die es nicht nötig
hat, ſondern behandeln Sie ſie einfach wie irgend einen
Schüler, aus dem was Tüchtiges werden ſoll und der etwas
ſchärfer angepackt werden muß als andre, die vielleicht von
Natur größeren Fleiß oder eine leichtere Auffaſſungsgabe be
ſitzen. Wollen Sie mir das verſprechen?“

Der Pianiſt antwortete nicht gleich. Er lächelte vor ſich hin
und betrachtete ſeine langen, knochigen Finger. Endlich ſagte
er: „Wiſſen Sie, gnädige Frau, daß mir das zum erſtenmal
paſſiert, daß ich um größere Strenge beim Unterricht erſucht
werde? Jch bin nämlich ſonſt als ein salva venia ſaugrober
Kerl bekannt. Es iſt mir auch ziemlich einerlei, ob ich eine
feine junge Dame, oder einen dummen Buben vor mir habe.
Wenn ich ſehe, daß bei meinem Schüler Talent vorhanden iſt,

ſo nehme ich auch die Sache ernſt und verlange die höchſte An
ſpannung. Aber da wir gerade davon reden, um Jhre Fräu-
lein Tochter tät' es mir doch leid.“

„Wie ſo? Was meinen Sie damit?“
„Alſo ehrlich geſagt, ich bin nicht der Meinung, daß das

Fräulein Talent genug hat, um meine ſchärfſte Tonart zu
vertragen. Jch glaub' ſchon, daß der Herr Konſul recht hat.
Laſſen Sie's nur brav ſpazieren gehen und nit mehr Klavier
ſpielen, als wie's das Fräulein ſelber freut. Viel weiter kommt
ſie doch nit, und ſelbſt wenn's weiter kommt was Geſcheites
wird doch nit draus.“

Die Frau Konſul machte ihren Rücken ſteif und blickte recht
geärgert drein. „O Herr Mayr,“ verſetzte ſie gezwungen
lächelnd, „mir ſcheint, Sie gehen etwas zu weit. Thekla iſt
doch ſo jung. ihr Charakter iſt doch wohl noch zu unentwickelt.
um Uebrigens ſind Sie ja auch noch recht jung: ich weiß
nicht, ob Sie nicht etwas vorſchnell urteilen.

aber ich glaube, die Erfahrung dürfte Sie ſpäter doch dar-
über belehren, daß auch in der Kunſt Talent und Temperament
nicht allein ausſchlaggebend ſind und daß beharrlicher Fleiß
und ernſte Auffaſſung vieles zu erſetzen imſtande ſind.“

„Ja,, gnädige Frau, wenn Sie meinen, daß ich nichts davon
verſteh'

„Pardon, Herr Mayr,“ unterbrach ihn Frau Burmeſter, in
dem ſie ſich raſch erhob, „ich höre draußen Schritte, ich glaube,
ſie ſind zurückgekommen, Sie entſchuldigen.“ Damit neigte
ſie leicht den Kopf gegen ihn und rauſchte zur Tür hinaus.

er der Dame des Hauſes nach, und dann zeichnete er mit dem

Jm Nebenzimmer vernahm er ein erregtes Flüſtern. Er lachte
kurz auf, und dann ſetzte er ſich vor den Flügel, klappte den
Deckel auf, und begann in weitgriffigen Akkorden zu prälu-
dieren. Wenige Minuten ſpäter trat Fräulein Thekla ein.
Er tat, als ob er ihrer nicht gewahr geworden wäre, und nahm
eine der ſchwierigſten Liſztſchen Etüden in Angriff, bei deren
Studium er gerade begriffen war. Thekla ſtand einige Schritte
binter ihm und hörte zu. Vlötzlich drehte er ſich auf dem
Schraubſtuhl herum und lachte ihr gutmütig ins Geſicht. „Na,
mein Fräulein, da ſind Sie ja.“

Sie wollte ſich entſchuldigen, aber er ließ ſie gar nicht aus
reden. „Weiß ſchon alles. Jetzt wollen wir mal ſehen, wie
Sie mit roten BVacken Klavier ſpielen können. Jch hab' Sie
noch nie mit roten Backen geſehen, Fräulein Burmeſter.“ Da-
mit ſtand er auf, um ihr den Klavierſtuhl einzuräumen, und
zog ſich ſelber einen andern Stuhl heran.

Sie entſchuldigen'

Florian Mahyr blieb allein. Mit überlegenem Lächeln blickte,

Zeigefinger ein bedeutungsvolles Kreuz auf ſeine hohe Stirn.
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reſputionen zu erledigen, bis dahin erfüllt ſein wird, iſt die
Annahme des Budgets wohl zweifellos. Auch vom Oberhaus,
das ja als Vorwand ſeiner Nichtannahme angegeben hatte, daß
es zunächſt den Willen der Wähler kennen lernen wolle, dürfte
eine nochmalige Ablehnung berechtigt ſein obwohl man nie
wiſſen kann, ob nicht die undiſziplinierten „wilden Hinter
wälder“, die Maſſe der Lords, die ſich gewöhnlich nicht um
Politik kümmern und nur zur Wahrung ihrer wichtigſten
Intereſſen im Parlament erſcheinen, wieder den Plan ihres
ſtaatsmänniſchen Führers, des Lord Landsdowne, zunichte
machen werden.

Ein Marineſkandak.
London, 5. April. Geſtern wurde vor dem Kriegsgericht

auf der Amphiltrite in Devontport die Unterſuchung
gegen eine Anzahl von Verwaltungsbeamten der engliſchen
Marine wegen fortgeſetzter ſyſtematiſcher Unter
ſchlagungen und Fälſchungen der Zahlliſten fortge
ſetzt. Einer der Angeklagten, namens Granger. der ſich ſchul
dig bekannte, ſagte aus, daß er bei ſeiner Verſetzung auf das
Schiff Le ander ein kompliziertes Syſtem der Verun
treuungen vorgefunden habe, das er zuerſt aufdecken
wollte. Aber ſchließlich ſcheute er ſich, Vorgeſetzte zu denun
zieren, und wurde ſelbſt mit in die Veruntreuungen ſo ver-
verwickelt, daß er ſchwieg und ſelbſt mitmachte. Die Unter
ſuchungen werden fortgeſetzt.

OeſterreichUngarn.
Böhmiſche Klaſſenjnſtiz.

Zum Zwecke der Einfangung der Arbeiterjugend für die
Bourgeoiſie wurden in Böhmen die deutſchnationalen Jung-
mannſchaften gegründet, ihre Amüſements aus Steuergeldern
bezahlt und die ſtraflos randalierenden Burſchen ſchließlich zu
einer Knüppelgarde gegen die Arbeiter gedrillt. Die Glasexport
ſtadt Gablon z iſt zum Experimentierfeld für den Terroris-
mus der deutſchböhmiſchen Bourgeoiſiecliquen, die dank einem
elenden Wahlrecht die Gemeinden ſchrankenlos beherrſchen,
geworden. Als am 17. Oktober 1909 die Arbeiter ganz Oeſter
reichs anläßlich des Wiederzuſfammentritts des Reichsrats gegen
die tſchechiſchradikale Obſtruktion demonſtrierten, ſuch
ten in Gablonz die Deutſchnationalen und ihre Jungmannen
die Demonſtration gewaltſam zu ſtören. Den durch eine
lange Reihe von ungeſühnten Gewalttaten erbitterten Ar-
beitern riß die Geduld und ſie behandelten die Buben, wie
man Buben behandelt. Während nun von den Fenſter
ſtürmern niemand gleich verhaftet und nur die am ärgſten Be
laſteten zu Strafen von maximal zwei Monaten verurteilt
wurden, hat das Kriegsgericht Reichenberg eine ganze Anzahl der
verhafteten Arbeiter zu wochenlangen ſtrengen Arreſtſtrafen
verurteilt. Leider mußte man auch den deutſchnatio
nalen Parteiſekretär zu vierzehn Tagen Arreſt verurteilen

aber nun haben ſich die Reichenberger Klaſſenrichter gerächt!
Am 31. März verurteilten ſie, wie der L. V. aus Böhmen ge
ſchrieben wird. den ſozialdemokratiſchen Partei-
ſekretär Wagner zu fünf Monaten ſchweren Kerker. Er hätte
ſich eben bei den Herren Jungmannen für tätliche Angriffe
noch bedanken müſſen!

Italien.
Die Mordbuben von Piancaſtagnajs freigeſprochent

Vor dem Militärgericht von Florenz iſt das Urteil über die
Karabinier gefällt worden, die in Piancaſtagnajo auf das Volk
geſchoſſen hatten. Wie erinnerlich, ſchoſſen ſie erſt auf eine
demonſtrierende Menge, dann, nachdem ſie ſich im Rathaus in
Sicherheit gebracht hatten, aus deſſen Fenſtern auf ahnungs
loſe Vorübergehende. Trotzdem hat der Vertreter der Anklage
auf Freiſprechung wegen Notwehr plädiert und
das Militärgericht in dieſem Sinne entſchieden! Man kann
ſich alſo im Zuſtande der Notwehr befinden, wenn man völlig
unbedroht in einem Hauſe verweilt!

Türkei.
Der Aufſtand in Albanien.

Konſtantinopel, 6. April. Der Albaneſenaufſtand
greift immer mehr um ſich. Nun haben ſich auch die Arnauten
dem Aufſtande angeſchloſſen. Ein außeroxdentlicher Miniſter
rat beſchäftigte ſich geſtern mit der kritiſchen Lage in Albanien.
Die Auflehnung gegen die Regierung nimmt dort einen höchſt
bedenklichen Charakter an. Faſt jeden Tag kommt es zu
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Parteien, Jrländer und Arbeiter, zunächſt die Oberhaus blutigen Scharmützeln. Die Regierung beſchloß, un
verzüglich o Bataillone nach Albanien zu entſenden.
Mehrere arnautiſche Ortſchaften wurden bereits bombardiert.

Saloniki, 6. April. Der Aufſtand der Arnauten hat
auf Pröiſtianga übergegriffenz Die Regierung übertrug
Schefket Paſcha das Kommando der Armee. Ein Bataillon
und eine Gebirgsbatterie ſind bereits vorgerückt und haben
die Arnauten angegriffen. Jnfolge der ungeheuren Ueber
macht des Gegners wurde dringend Verſtärkung verlangt. Die
Arnauten beabſichtigen Priſtiang anzugreifen, über das gleich
falls der Belagerungszuſtand verhängt werden ſoll.

Aus der Partei.
Die Forderung ſchärferer Kampfesmittel

im Wahlrechtskampfe iſt in den letzten Wochen und
Tagen vielfach erhoben worden. Die Parteipreſſe hat ſich
wiederholt damit beſchäftigt und faſt durchweg mit der Auf-
forderung geſchloſſen, den Gedanken des Maſſenſtreiks zu
propagieren. Auch im Vorwärts fand ſich geſtern eine An
deutung über den Maſſenſtreik leider erſt die erſte! wes-
halb wir den Artikel an anderer Stelle abdrucken. Daß man
auch auf dem Lande an eine Verſchärfung unſerer
Kampfesmitel denkt, beweiſen verſchiedene ländliche Verſamm-
lungen der letzten Zeit. Auch in der Magdeburger Volks
ſtimme leſen wir von einer Mitgliederverſammlung in Neue
Schleuſe, die von gutem Kamvfſgeiſte getragen war und
folgende Reſolution einſtimmig annahm:

„Die am 30 März in Lokal Sansſouci in Neue Schleuſe
abgehaltene Mitgliederver ſammlung des Sozialdemokra-
tiſchen Wahlvereins nimmt Stellung zur Wahlrechtsbewe-
gung. Sie nimmt mit Entrüſtung Kenntnis von dem Vor-
gehen der Wahlrechtsgegner und bringt hierdurch der Kreis-
leitung zum Ausdruck. daß die Mittel zur Bekämpfung
der Volksentrechtung und -verhöhnung noch bedeutend
verſchärft werden müſſen. Die verſammelten Partei-
genoſſen richten die Aufforderung an die Kreisleitung, zur
Frage des politiſchen Maſſenſtreiks unter
Hinzuziehung der Steuerverweigerung Stellung
zu nehmen.“

Gewerkſchaftliches,
Ein gut chriſtlicher Ausdruck.

Zwiſchen zwei im Deutſchen Maurerverband organiſierten
Maurern und einem chriſtlich Organiſierten kam es in
Augsburg vor einiger Zeit zu einem Streite, der auf dem
Heimwege zu Tätlichkeiten ausartete. Der chriſtliche Maurer,
der durch Ausdrücke, wie „Schandkerle“, die beiden andern
ſchwer gereizt hatte, erhielt dabei eine unbedeutende Ver-
letzung im Geſicht. Auf erſtattete Anzeige hin wurde auch
der eine der Täter zu 14 Tagen, der andere zu der hohen
Strafe von zwei Monaten drei Tagen Gefängnis ver-
urteilt.
In der Berufungsinſtanz vor dem Landgericht Augsburg
gab ſich nun der Staatsanwalt die größte Mühe, dem an ſich
unbedeutenden Vorfall einen politiſchen Hintergrund zu
geben, obwohl nicht die geringſte Veranlaſſung hierzu vorlag.
Dabei vertrat der Staatsanwalt die Anſicht, daß der Ausdruck
„Schandkerle“, den der Chriſtliche den beiden organiſierten
Maurern gegenüber gebraucht hatte, nach dem Vorausgegange
nen „vollauf berechtigt“ geweſen ſei. Die Be
rufung der Angeklagten wurde verworfen. Wir möch-
ten keinem freiorganiſierten Arbeiter raten, dieſen „vollauf be
rechtigten“ Ausdruck etwa einmal einem „Chriſtlichen“ gegen
über zu gebrauchen. Es könnte ihm ſonſt bewieſen werden,
daß die Staatsanwaltſchaft die „objektivſte Behörde der Welt“
iſt und wir in einem Rechtsſtaate leben.

Die Kündigungen im Baugewerbe
mehren ſich. Zu den bereits mitgeteilten Orten, in denen den
Arbeitern gekündigt wurde, iſt jetzt noch Heidelberg hinzu-
gekommen. Etwa 700 Mann, Maurern, Gipſern und Hilfs-
arbeitern, iſt die Kündigung zugeſtellt worden.

Auch in den Unterweſerorten wurde den Maurern, Zim
merern und Bauarbeitern am Sonnabend, den 2. April, auf
den 15. gekündigt.
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Die Gipſer und Stukkatenre in Mülhauſen i. E.
haben am Montag vormittag die Arbeit eingeſtellkt,
da die Unternehmer ſeit Monaten hartnäckig jedes Entgegen
kommen in den ſchwebenden Lohntarifverhandlungen Ler
weigerten und letzte Woche ſogar mit Ausſperrung drohten.
Der Streikbeſchluß wurde einſtimmig in zwei Verſammlungen
ſowohl von den frei wie den chriſt lich organiſierten Ar
r der Branche geſaßt. Jm Ausſtand ſtehen zirka 100

ann.
Jn Karlsruhe ſind am Sonnabend die Gipſer und

Stukkateure aus geſperrt worden, weil ſie auf die For
derungen der Unternehmer nicht eingingen. Es durften 40
bis 50 in Frage kommen.

Zur Lohnbewegung der Branereiarbeiter Berlins.
Eine von mehr als 5000 Perſonen beſuchte Brauereiardeiter

Verſammlung tagte in Berlin, um den Bericht über den Stand
der Tarifbewegung entgegen zu nehmen Bezirksleiter
Tröger vom Brauereiarbeiterverband. der den Bericht er
ſtattete, konſtatierte. daß durch die Stellungnahme des Vereins
der Brauereien die Tarifangelegenhert über die Vorver
handlungen noch nicht hinausgekommen ſei. Der Ver-
ein der Brauereien erklärte daß die eingereichten Forderun-
gen undiskutabel ſeien und verlangt auf Grund der beſtehen-
den Vertrage zu unterhandeln, wogegen die Lohnkommiſſtew
der Arbeiter die eingereichten Forderungen als Grundlage
der Verhandlungen zu nehmen verlangt. Dieſe Streitfrage
hatte längere Korreſpondenzen zur Folge. Schließlich traten
die Brauereien noch mit dem Verlangen hervor. daß auch der
Brauergeſellenbund zur Verhandlung zugelaſſen werde, dann
konnen die Verhandlungen in den nächſten Tagen beginnen.
Hierüber hatte die Verſammlung zu entſcheiden. Nach aus-
giebiger Diskuſſion nahm die Verſammlung eine Reſolution
an, die die Verhandlungen nicht an dieſer Frage ſcheitern
laſſen will.

Die belgiſche Gewerkſchaftsbewegung im Jahre 1908.
Das Kriſenjahr 1908 hat auch der belgiſchen Gewerkſchafts-

bewegung ſchwere Verluſte gebracht. Der offizielle Bericht
der Gewerkſchaftskommiſſion der belgiſchen Arbeitervpartei ver
zeichnet am Schluſſe des Jahres 1208 noch 106 521 ange-
ſchloſſene Gewerkſchaftsmitglieder gegen 138 763 am Schluſſe des
Vorjahres. Schwere Opfer erforderte die ungeheure Arbeits-
loſigkeit. Trotz dieſer Anforderungen haben ſich die Finanzen
infolge der Beitragserhöhung wie auch der langſam
ſich durchringenden Zentraliſation bedeutend gebeſſert.

GOeÖÖÄ mee a e r e vVerantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland. Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock. für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.

5 r

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Ein bewährter Ratgeber für Radfahrer und Svortfreunde

iſt die alljährlich erſcheinende Preisliſte der Firma Hans Hart-mann, Akft.-Geſ., Eiſen ach. An zirka Million treuer Kunden
e dieſe jetzt wieder zur Verſendung. Recht feine Modelle
ietet die Firma für 1910 hinſichtlich Qualität und Ausſtattuug:

die Preiſe ſind außerordentlich günſtig. Alle Bedarfsartikel für
Radfahrer ſind in der neuen Preisliſte enthalten. Die Firma
beweiſt auch mit dieſer neuen Auflage ihrer Kataloge wiederum
eine ausgeſprochene Leiſtungsfähigkei:, durch die ſie ſich im Laufe
der r weiten Ruf verſchafft hat. Reflektanten erhalten
die Preisliſte gratis. Lieferungen erfolgen direkt an Private.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 80

EkT

(Aus dem Vorwärts.)
Es zeigt ſich immer deutlicher, daß wir in PreußenDeutſch-

land einer Aera der ſchwerſten politiſchen Kämpfe entgegen-
gehen. Der Wahlrechtskampf, den das preußiſche Proletariat
bereits vor Jahren begonnen hat und der mit der Einbringung
der Wahlrechtsvorlage in ein akutes Stadium getreten iſt, kann
und wird nur das Vorſpiel weiterer leidenſchaft-
licher Kämpfe ſein! Nicht allein deshalb, weil die
arbeitende Klaſſe ſelbſtverſtändlich durch die Verabſchiedung
der Wahlrechtsvorlage und das Zuſtandebringen einer miſe-
rablen Flickreform den Wahlrechtskampf nicht für beendet an-
ſieht, ſondern mit Anſpannung all ihrer Kräfte fortführen
wird. Was ſo oft in ſozialdemokratiſchen Verſammlungen ver-
kündet und von der ſozialdemokratiſchen Preſſe ausgeſprochen
worden iſt: daß es in Preußen keine Ruhe geben wird, bevor
nicht das allgemeine, gleiche und direkte Wahlrecht errungen
iſt, das zur Tat zu machen, iſt die Pflicht nicht nur aller
klaſſenbewußten Arbeiter, ſondern aller Volkselemente, die die
Vorenhaltung des gleichen Wahlrechts als Unrecht und Schmach
empfinden. Auch die Regktionäre merken jetzt, daß der Kampf
um ihre Herrſchaft begonnen hat, daß das zur Mündigkeit er-
wachte Volk nicht eher ruhen und raſten wird, als bis es ſelbſt
ſeine politiſchen Geſchicke zum Wohle der Volksgeſamtheit zu
geſtalten vermag. Die Konſervativen, Freikonſervativen und
alle antidemokratiſchen Elemente ſind aber keineswegs gewillt,
ſich die politiſche Macht, deren ſie ſich ſolange zu ihrer Be
reicherung bedient, aus den Händen nehmen zu laſſen, viel-
mehr entſchloſſen, den Kampf gegen die vor-
wärts drängenden Bevölkerungsſchichten mit
aller Rückſichts loſigkeit aufzunehmenl

Die Kreuz-Zeitung, das führende Organ der Konſervativen,
verrät in ihrer Wochenſchau mit brutaler Offenheit, daß die
Konſervativen gar nicht daran denken, dem Volke Zugeſtänd
niſſe zu machen, ſondern daß der blau-ſchwarze Block vielmehr
dem Zwecke dienen ſolle, „den bitteren Reſt der Block-
ära gus der Welt zu ſchaffen“. Nicht „zufällig auf
halbem Wege begegnet“ ſeien die Konſervativen dem Zentrum,
ſondern gemeinſame regktionäre Abſichten hätten die beiden
Parteien zuſammengeführt. Es gelte jetzt, „reine Bahn
machen zu helfen für eine weniger dem Parla-
mentarismus huldigende Regierungsweiſe“.
Deutlicher noch wird die Deutſche Tageszeitung. Sie erklärt
es als Pflicht ſtaatlicher Selbſterhaltung, die Parteien
der Linken nach Möglichkeit niederzuhalten.
Nicht etwa nur die Sozialdemokratie, ſondern alle diejenigen
Parteien, „die mit der Sozialdemokratie tatſächlich Bündniſſe
eingehen oder doch grundſätzlich ſolche Bündniſſe für möglich
und gegebenenfalls für notwendig erachten“.

Aber dieſe Darniederhaltung der Parteien der Linken ſoll
nicht allein durch ein niederträchtiges Wahlſyſtem im Abge
ordnetenhauſe erfolgen, ſondern auch durch eine Aenderung
des Reichstagswahlrechts. Das Bündlerorgan nennt das
Reichstagswahlrecht „ſo ungerecht und ſo unvernünf-
tig wie nur möglich“ und verſteigt ſich zu folgender Drohung:

„Bisher iſt es möglich geweſen, mit dem Reichstagswahl-
rechte ſchlecht und recht gauszukommen. Es hat vor-
läufig keine erhebliche Gefährdung des erſten Staats
zweckes herbeigeführt. Wie lange das noch der Fall ſein
wird, ſteht dahin. Wir fürchten, die Zeit wird bald

enug kommen, in der die Gefährdung der
taatserhaltung durch das Reichstagswahl-recht ſo ſtark wirs, daß man im Jntereſſe der

ſtaatlichen Selbſter haltung eine Aenderung
vornehmen muß, die dann das kleinere Uebel unter
allen Umſtänden ſein würde.“

Daß die Junker die wütendſten Haſſer des Reichstagswahl-
rechts ſind, ift allerdings nicht erſt ſeit dieſem Artikel der
Deutſchen Tageszeitung oder auch ſeit der frechen Parlaments
verhöhnung des Januſchauers bekannt. Unzählige Male haben
ſich ja die Junker gegen das Reichstagswahlrecht gewendet.
Es ſind jetzt 15 Jahre her, daß der Graf Mirbach im preußi-
ſchen Herrenhauſe ganz offen nach dem Staatsſtreich von oben
ſchrie: „Es werde mät Jubel begrüßt werden, wenn die ver-
bündeten Fürſten ſich entſchlöſſen, einen neuen Reichstag auf
der Baſis eines neuen Wahlrechts ins Leben treten zu laſſen
und zwar unverzüglich.“ Jn demſelben Jahre 1895, er-
ging ſich ſogar die offiziöſe Norddeutſche Allgemeine
Zeitung in unverblümten Drohungen gegen das beſtehende
Reichstagswahlrecht. Und ein paar Jahre ſpäter ſagte der
Finanzminiſter Miquel zu Hohenlohe. Das allgemeine
Wahlrecht ſei unmöglich, aber davon dürfe man noch nicht
ſprechen! Auch im Dezember 19068, kurz nach der Auflöſung
des Reichstages, als unſere Reaktionäre auf ein Niederreiten
der Sozialdemokratie noch nicht zu hoffen wagten, ſchrien die
Scharfmacher wiederum nach dem Staatsſtreich. Damals for-
derten ſogar die rechts nationalliberalen Hamburger Nach-
richten eine Außerkraftſetzung des alten Wahlgeſetzes und
die Oktroyierung eines neuen regktionären Wahlgeſetzes.

Aus dem Umſtande, daß trotz alledem unſere Wahlrechts-
feinde noch immer vor dem letzten, äußerſten Schritt eines
Staatsſtreichs zurückgeſchreckt ſind, darf keineswegs geſchloſſen
werden, daß ſie deſſen überhaupt nicht fähig ſeien! Vielmehr
könnte ſchon der Ausfall der nächſten Reichstagswahlen den
regktionären Jngrimm derartig wecken, daß man tatſächlich
die Regierung zu einem Attentat gegen die Volksrechte ver
Ieitete!

Auf die Abwehraktion der bürgerlichen Parteien dürfte ſich
das Volk in einer ſolchen Lage nicht verlaſſen. Daß die
Nationalliberalen im Grunde ihres Herzens gegen
eine Preisgabe des gleichen Wahlrechts nichts einzuwenden
hätten, unterliegt nicht dem geringſten Zweifel. Mehr als ein
nationalliberaler Politiker und Abgeordneter hat ſich gegen
das Reichstagswahlrecht ausgeſprochen, ſo daß auf platoniſche
Liebeserklärungen, wie ſie in der letzten Zeit von den Ver-
tretern der Nationalliberalen im Reichstag und Landtag ab-
gegeben worden ſind, nicht allzuviel Gewicht zu legen iſt. Und
was von der Freundſchaft des Zentrums für das gleiche
Wahlrecht zu halten iſt, das hat ja erſt in den letzten Wochen
wieder die unſägliche Haltung des Zentrums in der Frage
der preußiſchen Wahlreform bewieſen. Sie hat be
wieſen, daß dem Zentrum die Demokratie vollſtändig gleich
gültig iſt, daß es nicht die Volksrechte verficht, ſondern
außer den eigenen Fraktionsintereſſen einzig und
allein die Intereſſen der Reaktion, die Intereſſen agrariſcher
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Volksausplünderung, brutaler Volksknebelung und pfäffiſcher
Volksverdummung!

So wenig die Volksmaſſen ſich durch die Drohungen der
Konſervativen einſchüchtern laſſen werden, ſo wenig wer-
den ſie dieſe Sturmwarnungen in den Wind ſchlagen! Die
nach demokratiſcher Selbſtregierung ſtrebenden Volkfskreiſe
werden ſich natürlich auch nicht eine Sekunde lang in der um
ſo energiſcheren Fortführung des preußiſchen Wahlrechts-
kampfes beirren laſſen, eingedenk des alten ſtrategiſchen
Grundſates, daß die beſte Deckung der Hieb iſt! Aber das
Volk wird ſich zugleich inuner mehr mit dem Gedanken ver-
traut machen müſſen, daß es eines Tages gelten kann, den
Gegenſtoß der Reaktion zu parieren mit einer Tatkraft und
Entſchloſſenheit, woran aller Junkerübermut zuſchanden wer
den dürfte!

Schon Fürſt Bismarck trug ſich ja, wie vor etlichen
Jahren erſt wieder Profeſſor Delbrück in den Grenzboten ent
hüllte, mit der Abſicht, das allgemeine Stimmrecht wieder zu
beſeitigen. Wie Delbrück erzählt, rechnete Bismarck darauf,
daß die Maſſen dem Gewaltſtreich von oben die Gewalt von
unten entgegenſetzen würden. Aber er hoffte zugleich, „daß
die Armee den Aufſtand, der durch den Staatsſtreich
provoziert werden würde, binnen wenigen Tagen
niederſchlagen, und daß dann das durch die Straßen-
kämpfe erſchreckte Bürgertum ſich der Regierung ohne jede
weitere Oppoſition in die Arme werfen würde“. Fürſt
Bismarck rechnete offenbar nicht mit den gewaltigen wirtſchaft-
lichen Machtmitteln des Proletarigats, nicht damit, daß ſelbſt
die Macht der Kleinkalibrigen und der Maſchinengewehre zum
Beiſpiel gegen einen politiſchen Maſſenſtreik nichrs
auszurichten vermag! Das moderne Proletariat dagegen weiß,
daß es nicht wehrlos ift, und es wird in der gegebenen Situga-
tion von den ihm zu Gebote ſtehenden Kampfmitteln den wirk-
ſumſten Gebrauch zu machen wifſen!

Verbandstag der Maurer und
Bauhilfsarbeiter.

Kr. Berlin, 5. April 1910.
Heute vormittag ſind die Delegierten der Maurer und Bau-

hilfsarbeiter zu einem gemeinſamen Verbandstag
ſammengetreten, zu deſſen Eröffnung der M
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vorſitzende Bömelburg ausführt: „Jn Anbetracht, daß die
beiden Verbände bereits in Leipzig beſchloſſen haben, ſich zu
verſchmelzen, ſind wir übereingekommen, auch die Beſchlüſſe
gemeinſam zu faſſen. Daher muß ich auf eines aufmerkſam
machen. Es gibt am beutigen Tage viele Hunderttauſende von
Arbeitern im Baugewerbe, deren Gedanken jetzt bei uns weilen.
Jch glaube aber auch ohne Uebertreibung ſagen zu können,
daß man am meiſten auch in den Kreiſen der Unternehmer
geſpannt iſt. Je mehr aber unſere Verſammlung ſich fähig
zeigt, im Geiſte der Einigkeit zu wirken und begeiſterte Zu
ſtimmung im ganzen Lande zu erwecken, je mehr wird ſich
Enttäuſchung in den Kreiſen der Unternehmer geltend machen.“

Der gemeinſame Verbandstag wird von demſelben Bureau
wie der in Leipzig geleitet. Die beiden Punkte der Tagesord-
nung: „Stellungnahme zu den Anträgen des Arbeitgeber-
bundes“ und „Beſondere Maßnahmen für die Lohnbewegung“
werden zuſammen zur Verhandlung gebracht.

Das Wort erhält Bömelburg und führt u. a. aus: Der
den Organiſationen der Arbeiter vom Arbeit geber“bund über-
ſandte Beſchluß läßt nicht ganz genau erkennen, ob es ſich
dabei um eine einfache Willenserklärung handelt oder um
eine endgültige Entſcheidung. Aber was wir wiſſen, läßt er-
kennen, daß es eine endgültige Entſcheidung iſt. Dieſe
Auffaſſung wird uns beſtätigt durch diejenigen Perſonen, die
anweſend waren und uns Bericht gaben. Nach dem, was uns
mitgeteilt, handelt es ſich um eine endgültige Entſcheidung.
Außerdem ift uns ein

Rundſchreiben eines Unternehmerverbandes
zugegangen, daß an ſeine Mitglieder gerichtet iſt und beſagt,
daß der Beſchluß ein Ultimatum iſt und die Ausſper-
rung erfolgen muß, wenn die Arbeiterorganiſationen die An
träge ablehnen. Der Vorſtand des Arbeitgeberbundes wird
gleich, nachdem unſere Ablehnung vorliegt, am 8. April, zu-
ſammentreten und

die Ausſperrung beſchließen.
Wir haben alſo heute über Krieg oder „Frieden“ zu ent

ſcheiden. Das iſt eine Frage von ungeheurer Bedeutung für
das Baugewerbe nicht nur ſondern auch für das geſamte
Wirtſchaſftsleben. Die Frage iſt, ob in den nächſten Tagen
ein Kampf entbrennen ſoll, wie er in der Geſchichte der Ar
beiterbewegung bisher einzig daſteht.

Können wir die Anträge der Unternehmer annehmen? Nein,
und abermals nein! Wir können es nicht! Jn ihrem erſten
Antrag verlangen die Arbeitgeber, daß der Abſchluß zentral
erfolgen ſoll. Damit verlangen ſie eine ganz erhebliche Ver
änderung des bisherigen Zuſtandes. Mit der Feſtſtellung des
Arbeitgeberbundes, daß der bisherige Zuſtand gut gewirkt hat,
haben die Unternehmer eigentlich dieſen Antrag ſelbſt be-
kämpft. Wenn die Unternehmer keine Nebenabſichten damit
hätten, mußten ſie ihren Antrag fallen laſſen. Aber ſie
haben Nebenabſichten. Viele von ihnen haben ſich
mit den Tarifverträgen erſt befreundet, weil ſie darin ein
Mittel erblicken, die Arbeiterorganiſationen zu bekämpfen und
nicht ein Mittel zur Regelung der Lohn- und Arbeitsverhält-
niſſe. Die Unternehmer haben nie geſagt, warum ſie eigentlich
den zentralen Abſchluß wollen; ſie haben ſich immer nur auf
die Beſchlüſſe ihrer Generalverſammlung berufen. Heute
kennen wir die Gründe. Sie wollen die Bahn frei
haben, kleiner örtlicher Differenzen wegen eine Generalaus-
ſperrung zu veranſtalten. Es iſt das ſchwediſche Syſtem,
das man in Deutſchland einführen will. Das aber wollen wir
nicht. Das hieße den Zweck des Tarifvertrages in ſein Gegen-
teil verkehren. Dazu ſollen wir unſere Hand bieten?! Nein,
nie und nimmer, mag es fommen, wie es will. Statt Ruhe
und Ordnung würde der Tarifeine Quelleſtändiger
Unruhen werden. Jch halte an der Auffaſſung, daß die
Arbeitgeber dieſen teufliſchen Plan haben, ſolange feſt, als der
Arbeitgeberbund nicht offiziell in der Preſſe erkläri, daß dieſe
Abſicht nicht beſteht. Geſchieht dies nicht, ſo beſtätigt es ſich,
daß ſie den teufliſchen Plan haben. (Sehr richtig!)

Der Redner führt dann weiter aus, welche Gründe für die
Ablehnung der übrigen bekannten Anträge des Unternehmer-
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tums eniſcheidend ſind. Die Akkordarbeit ſoll nicht nur

den Tarifvertrag geſichert werden.
fluſſes enthalten.
Lohn garantiert werden.
nicht. Die Nachweisfrage ſind wir bereit. gemeinſam auf
paritätiſcher Grundlage zu regeln. Weil die Arbeits-
nachweiſe

ſein ſollen, darum wollen die Unternehmer die Parität nicht.
Das iſt eine freche Zumutung der Unternehmer an uns.
wollen nicht Verträge, wo Rechte und Pflichten ungleichmäßig
verteilt ſind. Hinſichtlich der Ablehnung der Arbeitszeit-
verkürzung unter 10 Stunden weiſt der Redner darauf
hin, daß die Zeit, die der baugewerbliche Arbeiter bei dieſer
Zeit vom Hauſe ſortbleiben muß, in manchen Städten 14, ja

Rückſichtsloſigkeit ſondergleichen,
Ebenſo haben die Unternehmer beſchloſſen, bei ne allgemeine
Lohnerhöhung eintreten zu laſſen.

ſtellt der zum Kriege führen muß. Was die Ar
beiter beantragten, waren nichts als kleine Verbeſſerungen,

haben.

daß die Arbeiter den Kampf vom
die bürgerlich
Aber was dahinter ſteckt, das iſt die Moral

werden den Kampf aufnehmen, müſſen ihn aufnehmen.
das Unternehmertum den Kampf will, werben wir ihn führen,

der Sitzung war ein Telegramm eingetroffen, daß in Nürn-
berg 300 Maurer und im ganzen 900 baugewerbliche Arbeiter
entlaſſen worden ſind.

daß die Bauarbeiterſchaft überall kampfbereit iſt.

erklärte ein Redner.
Unternehmertums nicht gefallen laſſen und ihre angemaßte

deutſchland wird berichtet, daß die Bauarbeiterſchaft in mehre-
ren Städten ſchon beſchloſſen hat, mindeſtens die erſten 14
Tage ohne Unterſtützung auszuhalten.
auch die ſchwerſten Opfer zu bringen. Die unverſchämten An

geſchlagen werden. Nicht eine einzige Stimme erhebt ſich, die

vollſte Einmütigkeit herrſcht.

zum Ausdruck, die folgenden Wortlaut hat:

rchgeführt werden, ſondern die Durchführung ſoll auch durch
Wir ſollen uns jedes Ein-

Wenigſtens müßte bei Akkordarbeit der
Aber das wollen die Unternehmer

Knebelungs- und Maßregelungsburenus

Wir

Stunden beträgt. Unter dieſen Verhältniſſen iſt es eine
ſolchen Beſchluß zu faſſen.

Die Arbeiter haben keinen einzigen Antrag ge-

er die teils eine Einigung erzielt Die ſtrittigen Punkte
ſtehen nur in den Anträgen, die die Unternehmer geſtellt

Jch bin überzeugt, daß die Unternehmer ſagen werden,
Zaun gebrochen haben und

reaktionäre Preſſe wird ihnen das nachſagen.
l der Wegelagerer:

nicht totſchlagen. Wir
Da

iſt
d

ibſt du mir deine Börſe, werde ich dich

n die Lebensintereſſen des arbeitenden Volkes zu ſchützen.
Nach dem Referat, das mit ſtürmiſchem Beifall aufgenom-
en wurde, trat eine kurze Pauſe ein. Bei Wiedereröffnung

Der Nürnberger Arbeitgeberbund hat
erbei Tarifbruch begangen.
Jn der mehrſtündigen Dis kuſſion trat einhellig zutage,

Wenn
ir dem Unternehmertum eine ſolche Waffe in die Hand geben
ürden, wären wir nicht wert, organiſierte Arbeiter zu ſein,

Wir werden uns die Frivolitäten des

yrannenmacht brechen, ſagte ein anderer. Aus Südweſt-

Man iſt überall bereit,

aßungen des Unternehmertums ſollen und müſſen zurück-

gendeinen Zweifel wachrufen könnte, daß nicht überall die

Das kommt auch bei der Abſtimmung über die von Bömel
urg vorgelegte

Reſolution

„Die Verbandstage der Zentralverbände der Maurer und
baugewerblichen Hilfsarbeiter Deutſchlands dokumentieren
aufs neue und in vollſter Einmütigkeit mit der Geſamtheit
der Mitglieder, daß ſie unverrückbar feſthalten an der Rege
lung der Lohn- und Arbeitsbedingungen durch Tarifvertrag.
Die Zentralverbände bekennen ſich damit zu wiederholten
Malen zu friedlich-ſchiedlichen Verhandlungen mit den Or-
ganiſationen der baugewerblichen Unternehmer, um auf dem
Voden unbeinträchtigter Parität einen gerechten Ausglejch
zwiſchen den berechtigten Jntereſſen der Arbeiter und Unter
nehmer herbeiführen zu helfen.

Unbeſchadet dieſer grundſätzlichen Erklärung müſſen die
Verbandstage es jedoch ablehnen, auf Grund der vorliegen-
den Anträge des Deutſchen Arbeitgeberbundes für das Bau
gewerbe weiter zu verhandeln, da es ein völlig un fruchtbares
Beginnen wäre, Tarifverträge durchzuführen, die das Ver
tragsmuſter des Arbeitgeberbundes als Grundlage haben.

Insbeſondere lehnen es die Verbandstage ab, daß die
Tarifverträge abgeſchloſſen werden zwiſchen den Zentral-
vorſtänden der Organiſationen. Träger der Tarife
müſſen wie bisher die örtlichen Organiſationen
ſein, denn dieſe ſind es, die den Vertrag in allen Stücken
und in erſter Linie durchzuführen haben. Den Zentralvor-
ſtänden bleibt die Aufgabe, die Durchführung der Tarife zu
überwachen, Konflikten, die ſich aus dem Vertragsverhältnis
ergeben, vorzubeugen und die verbleibenden Differenzpunkte
letzten Endes zu ſchlichten.

Ebenfalls müſſen die Verbandstage es ablehnen, in einem
Vertragsmuſter Durchſchnitts- oder Staffellöhne
feſtzulegen. Völlig unannehmbar für die Zentralverbände
iſt auch jede einſchränkende Beſtimmung bei der
Lohnfeſtſetzung, ſoweit nicht alte, invalide und jugendliche
Arbeiter in Betracht kommen.

Völlig undiskutierbar ſind für die Verbandstage die Fora
derungen des Arbeitgeberbundes, betreffend Aktord-
arbeit und Arbeitsnachweis.

Die Verbandstage legen Wert darauf, feſtzuſtellen, daß ſie
in der Frage der Akkordarbeit keine Aenderungen des gegen
wärtigen Zuſtandes anſtreben, ihre Regelung vielmehr den
örtlichen Organiſationen zuweiſen. Dagegen werden die
Zentralverbände niemals einer Regelung der Akkordarbeit
in dem Sinne zuſtimmen, wie ſie der Arbeitgeberbund for
dert, wonach den Arbeiterorganiſationen jeder Einfluß auf
die Akkordarbeit, insbeſondere auch auf die zu zahlenden
Löhne, gewonen werden ſoll.

Der Zweck der von dem Arbeitgeberbund geforderten Ar
beitsnachweiſe iſt durch die Führer des Bundes ſelbſt ſo klar
gekennzeichnet, daß ſie auch ohne die praktiſche Erfahrung
der Arbeiterſchaft als Maßregelungsbureaus bekannt ſind.
Die Zentralverbände haben längſt erkannt, daß mindeſtens
in den Großſtädten die Arbeitsvermittlung einer Regelung
bedarf. Dies kann jedoch nur auf dem Boden vollſter Pari-
tät geſchehen, und die Zentralverbände erklären ſich zu
wiederholten Malen bereit, gemeinſam mit den Unter-
nehmerorganiſationen an die Löſung dieſer Aufgabe heran-
zutreten.

Schließlich müſſen die Verbandstage unter allen Umſtänden
darauf beſtehen, daß der Arbeitgeberbund ſeine zwar außer



I ahalb des Vertragsmuſters, aber damit im Zuſammenhang
ſtehenden Beſchlüſſe über Lohnhöhe und Arbeitszeit

Den Zentralverbänden der Maurer und Bauhilfs
arbeiter iſt es unmöglich, Verträge einzugehen oder ſiber
haupt über ein Vecrtragsmuſter zu verhandeln, wenn nicht
subor die Bahn frei gemacht iſt für die Verkü rzung der
Arbeitszeit unter zehn Stunden, zunächſt in den großſtädti-
ſchen Arbeitsgebieten, wo es eine unabweisbare Notwendig-
keit iſt, und wenn ferner nicht eine vorherige Verſtändigung
darüber erzielt wird, daß die Löhne den teuren Lebensver-

aufhebt.

hältniſſen entſprechend aufgebeſſert werden ſollen.
Die Verbandstage der Maurer und baugewerblichen Hilfs-

arbeiter Deutſchlands wiederholen, daß ſie gern bereit ſind,
ein Zuſtand herbeizuführen und für den
Frieden im Baugewerbe eine dauerhafte Grundlage ſchaffen

Deutſche
Arbeitgeberbund für das Baugewerbe ſeine der Parität hart

einen vertraglichen

su belfen, ſie können das aber nur, wenn der

ins Geſicht ſchlagenden Forderungen fallen laßt und ſich wie
die Zentralverbände zu der Tarifidee bekennt, die eine not
wendige Vorbedingung für Tarifverträge iſt.“

Die einſtimmig erfolgte Annahme dieſer Reſolution löſte
einen wahren Beifalls jubel aus.

Nunmehr wird über die beſonderen Maßnahmen beſchloſſen.
die während der

verpflichtet
ſein, neben dem regelmäßigen Verbandsbeitrag und örtlichen

Danach ſollen alle Mitglieder des Verbandes,

3 v e FLohnbewegung im Baugewerbe beſchäftigt ſind.

Zuſchlag einen beſonderen Beitrag g zu leiſten. Der

Stundenlohn der betreffenden Kollegen.
Die Höhe der Streikunterſtützun g richtet ſich nach

der Höhe des Beitrages, nach der Dauer der Mitgliedſchaft und
dem Familienſtand.

W 7Die Karrenzzeit für den Bezug der Unter-
ſtützung 14 Tage. Dieſer Kar
Klieder, alſo auch diejenig 5 V u uenz zeit unterliegen all

i r

r erſt ſpäter in die Bewegung einbezogen werden. Während
der 14tägigen Karrenzzeit darf auch keinerlei Unterſtützung
aus ortlichen Mitteln gezahlt werden.

Die Angeſtellten beider Verbände haben beſchloſſen, daß ſie

7 ß F cwährend der erſten 14 Ta des Streiks ihren halben
m NMonatsgehalt und während der wei n Zeit 25 Pro z.W 9el elr 7 ßihres Gehalts an die Streikkaſſe abführen wollen.

Winnig- Hamburg weiſt ſo
der Bewegung gegen den Mißbrauch
Getränke hin und führt aus, daß die glü
rung des bevorſtehe f iv tdie Bauarbeiterſchaft in dieſer Frage ihr

den T nest d t
c Fen Mann ſteht.

alkoholiſchen Getränke zu enthalten.
Jn allen Lokalen, wo die A

melden, ſoll dafür geſorgt werden, daß es
gibt.

t J h J I 3Sodann gab Bömelburg bekannt, daß die Vorſtände der

keinen

vier in Betracht kommenden Verbände beſchloſſen haben, daß
Uebertritte von einer Organiſation in die andere während der
ganzen Dauer des Kampfes nicht ſtattfinden ſollen. Weiter
müſſe jedoch erwartet werden, daß andere Verbände, die Bau-
arbeiter unter ihren Mitgliedern haben, ſie in bezug auf Unter
ſtützung und Karenzzeit ebenſo behandelt werden, wie wir es
beſchloſſen haben. Ebenſo werde erwartet, daß dieſe Verbände
keine Mitglieder von uns aufnehmen.

Wahrſcheinlich wird. wenn man ſieht, daß der Kampf nicht
zu verhindern iſt, von dritter Seite verſucht werden, das Uebel
zu verhindern. Wir, als Freunde der Tarifverträge, werden
uns nicht ablehnend verhalten. Aber wenn Verhandlungen
angebahnt werden, ſo können wir dem nur zuſtimmen, wenn
rorher die Unternehmer fagen, daß ſie ihre Anträge zurück-
ziehen. Die Unternehmer ſind die Angreifer und müſſen
daher ihre Anträge wenn es nicht zum Kampfe
kommen ſoll.

Redner gibt ſeiner Freude Ausdruck über die Einſtimmig-
keit, die zwiſchen den vier Verbänden herrſcht; denn auch die

un F.

zuritck ziehen
4 e

ch r i ſt lichen werden dieſelben Beſchlüſſe fa
Mit einem Hoch auf die Einigkeit der Bauarbeiter wird der

Verbandstag geſchloſſen.

Außerordentliche Generalverſammlung
des Verbandes der Zimmerer.

Kr. Berlin, 5. April 1910.
Zweiter Verhandlungstag.

Die heutige Vormittagsſitzung tagte
der Oeffentlichkeit. Nach der Mittagspauſe wurd
öffentlich verhandelt.

Der Beratungsgegenſtand lautete: Unſere Antwort an die
Unternehmer und unſere weiteren Maßnahmen.

Schrader- Hamburg führte aus: Wir haben geſtern eingehend
über die Situation beraten und ſind einſtimmig zu einer Er-
klärung gegen die an uns geſtellten Zumutungen der Unter-
nehmer gekommen. Jn dieſem Sinne wird auch unſere Antwort
ausfallen, die wir vor der Oeffentlichkeit den Unternehmern auf
die in Dresden gefaßten Beſchlüſſe zu erteilen haben. Wir geben
die Erklärung ab, daß das, was die Unternehmer wollen, nicht
ausgeführt werden wird. Wir laſſen uns durch die Drohung mit
der Ausſperrung nicht einſchüchtern. Wir nehmen den Kampf
auf und treffen die notwendigen Maßnahmen. Die Unternehmer
rechnen darauf, daß unſere Kampfmittel bald erſchöpft ſein werden.
Wir müſſen uns alſo ſo einrichten, daß dann, wenn die Unter-
nehmer glauben, wir ſind am Ende, unſer Kampf erſt recht be-
ginnen ſoll. (Beifall.) Die außergewöhnlichen Verhältniſſe er-
fordern außergewöhnliche Maßnahmen. Wir haben deshalb be-
ſchloſſen, unſer Streikreglement außer Kraft zu ſetzen und
andere Beſtimmungen dafür einzuführen, die ſich auf Unter-
ſtützung, Extrabeiträge und Streiklegitimation beziehen. Wenn
Sie dieſe Beſtimmungen annehmen dann können wir den bevor-
ſtehenden Kampf nicht auf Wochen, ſondern monatelang führen.
Jm Namen der Verbandsangeſtellten kann ich erklären,
daß ſie beſchloſſen haben, für die erſten zwei Wochen des Kampfes
die Hälfte ihres Gehaltes an den Kampffonds ab;uführen.
(Bravo.) Wenn uns durch dieſen Beſchluß auch nicht große Sum-
men zugeführt werden, ſo bekundet er doch die Opferwilligkeit
unſerer Kameraden. Gleichzeitig ſprechen wir den Wunſch aus,
daß auch diejenigen unſerer Mitglieder, welche ſich außerhalb
unſerer Organiſation im Anſtellungsverhältnis befinden, ebenſo
bereitwillig ein außergewöhnliches Opfer bringen. Wenn wir
in der vorgeſchlagenen Weiſe unſere Maßnahmen treffen, dann

ſelbe ſoll von 10 Pfg. bis zu einer Mark ſteigen, je nach dem

Mit-
r n f v 2 Jn, die nicht ſofort bei Beginn, ſon-

dann auf die hohe Bedeutung
alkoholiſcher
liche Durchfüh-

auch davon abhängig iſt, daß
Durch

Annahme wird den Mitgliedern zur Pflicht gemacht, ſich aller

us geſperrten ſich zur Kontrolle
DerS rintswang

vom 1. April d. J. ab nachzuzahlen.

können wir mit Ruhe dem Kampf entgegenſehen. Wir haben uns
bemüht. den Kampf zu vermeiden. Wir ſind uns völlig bewußt,
daß wenn der Kampf auf der ganzen Linte entbrennt, ſchwere
wirtſchaftliche Schäden entſtehen werden. Aber wir können mit
vollem Recht alle Schuld daran von uns abwerfen, denn ſie liegt
einzig und allein beim Arbeitgeberbund. (Lebhafter Beifall.)

Nach dieſen Ausführungen wird. nachdem ein einziger Red-
ner in der Dis kuſſion geſprochen, jede weitere Debatte
durch Annahme eines Schlußantrages abgebrochen.

Unter großem Beifall wird dann die nachſtehende
Reſolution

einſtimmig angenommen:
Die am 4. und 5. April in Berlin tagende außerordentliche

Generalverſammlung des Zentralverbandes der Zimmerer
und verwandten Berufsgenoſſen Deutſchlands nimmt von der
offiziellen Mitteilung des Arbeitgeberbundes für das Bau
gewerbe die Tarifbewegung betrefferid, Kenntnis.

Die Generalverſammlung erklärt hierzu, daß die Zim
merer Deutſchlands nach wie vor auf dem Boden der Tarif-
idee ſtehen und auch geneigt ſind, für die Zukunft Tarifver-
träge abzuſchließen, wenn die hierzu erforderlichen Vorbe-
dingungen erfüllt ſind und die bisherigen Grundlagen des
Tarifvertrages beibehalten werden, das ſind:

1. Volle Parität in allen Fragen, die der tariflichen
Vereinbarung zwiſchen Arbeitgeber- und Arbeitnehmer-
organiſation unterliegen.
Uneingeſchränktes Selbſtbeſtimmungsrecht der
örtlichen Organiſationen über Jnhalt, Annahme und
Ablehnung der Tarifverträge.

Nach den Beſchlüſſen, die der Arbeitgeberbund für das
deutſche Baugewerbe auf ſeiner außerordentlichen General-
verſammlung in Dresden gefaßt hat. will derſelbe die bis-
herigen Grundlagen der Tarifverträge verlaſſen und ſie ge-
waltſam in andere Bahnen drängen, um ſich für alle Zu-
kunft die unbedingte Herrſchaft über die Arbeiter und deren
Organiſationen zu ſichern. Zu dieſem Zwecke fordert der-

t

1. Den Abſchluß der Tarifverträge für alle in Frage kom-
menden Orte durch die Zentralvorſtände.

Einführung von Staffel- und Durchſchnittslöhnen.
e Anerkennung und Sicherung der Akkordarbeit durch

die Arbeitnehmerorganiſationen, unter einſeitiger Feſt-
ſetzung der Akkordpreiſe durch die Unternehmer.

4. Veſchränkung der perſönlichen Freiheit der Arbeiter auf
den Bau und Arbeitsſtellen.

5. Jegliche Verzichtleiſtung der Arbeitnehmer auf eine
Verkürzung der Arbeitszeit, auch dort, wo die Verhält-
niſſe eine ſolche bedingen.
Anerkennung der von den Arbeitgebervereinigungen ein-
ſeitig eingerichteten und noch einzurichtenden Arbeits-
nachweiſen.

Dieſen Beſtrebungen des Arbeitgeberbundes für das
deutſche Baugewerbe müſſen und werden die Zimmerer
Deutſchlands den ſchärfſten Widerſtand entgegenſetzen, um
ſo mehr, als das Vorgehen des Arbeitgeberbundes in letzter
Linie darauf hinausläuft, hinſichtlich der Lebenshaltung der
Arbeiter nicht nur jeden Fortſchritt zu unterbinden, ſondern
ſie in ihren Exiſtenzbedingungen herabzudrücken.

Die Generalverſammlung des Zentralverbandes der Zim-
merer Deutſchlands lehnt deshalb das Anſinnen des Arbeit-
geberbundes für das deutſche Vaugewerbe mit aller Ent
ſchiedenheit ab.

Einſtimmige Annahme finden auch die vom Vor-
ſtand vorgeſchlagenen außerordentlichen Maßnahmen zur Füh-
rung des Kampfes. Sie beziehen ſich auf die Streikkontrolle,
Unterſtützungszahlung und Erhebung von Extrabeiträgen. Die
wichtigſten dieſer Beſtimmungen, durch die die ſtatutariſchen
Beſtimmungen des Streikreglements außer Kraft geſetzt wer-
den, lauten:

„Für die bevorſtehende Bewegung gilt in allen Fällen eine
Karrenzzeit von zwei Wochen. (Zwölf Arbeitstagen.)
Während dieſer Friſt wird Unterſtützung aus der Zentralkaſſe
nicht gezahlt. Auch aus lokalen Mitteln dürfen während dieſer
Friſt keinerlei Unterſtüßungen gewährt werden.

Zuſchüſſe aus lokalen Mitteln zu der aus der Zentralkaſſe
geleiſteten Unterſtützung (nach Ablauf der zweiwöchigen Kar-
renzzeit) dürfen ein Fünftel der ſtatutariſchen Unterſtützungs-
ſätze (S 11 Ziffer 3 des Streikreglements) nicht überſteigen.

Ledige Mitglieder. die nur für den eigenen Unterhalt zu
ſorgen haben, erhalten in allen Beitragsklaſſen eine um 30

Pfennig pro Tag geringere Unterſtützung als verheiratete.
Während der Bewegung neu eintretende Mitglieder haben die

regelmäßigen Verbandsbeiträge ſowie auch alle Extrabeiträge
Sie erhalten in allen

Beitragsklaſſen nur drei Viertel der feſtgeſetzten Unter-
ſtützung.“

Vom 18. April ab haben alle in Arbeit ſtehenden Mitglieder
einen Extrabeitrag zuzuzahlen, welcher durch Marken
quittiert wird, er beträgt bis zu 30 Pfg. Stundenlohn 10 Pfg.
pro Tag und ſteigt je nach der Höhe des Stundenlohnes bis
zu 1 Mk. pro Tag.

Mit der einſtimmigen Zuſtimmung auch zu dieſen Maß-
nahmen war die Arbeit des Verbandstages erledigt.

Jn einem Schlußwort erſuchte Schrader Hamburg die
Delegierten, für opfermütige Durchführung der einmütig ge-
faßten Beſchlüſſe zu wirken und ſchloß die Generalverſamm-
lung mit einem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf den Ver-
band und den Sieg des bevorſtehenden Kampfes

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 6. April 1910.

Diſtriktsverſlammlungen.
Am Donnerstag, den 7. April, abends 8/2 Uhr, finden in Halle

für die Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins in ihren
bekannten Diſtriktslokalen Beſprechungen über Vereinsangelegen-
heiten ſtatt. Die Mitglieder, Männer wie Frauen, werden erſucht,
ſich daran recht zahlreich zu beteiligen.

Der zweite Diſtrikt hält ſeine Beſprechung erſt am Freitag,
8. April, abends 8/2 Uhr, bei Kutter, Kl. Ulrichſtraße 37, ab.

Der 13. Diſtrikt (Magdeburger Viertel) hält ſeine Verſammlung
bei Kautzſch, Martinsberg, ab.

AE anErfolgreiche Arbeitseinſtellung.
Der Streik der Böttcher bei der Firma Kuckelt iſt nach einer

Dauer von vier Tagen erfolgreich beendet worden. Mit der
Firma wurden Verhandlungen eingeleitet, an welchen der Ver
banderorſizende Genoſſe Winkelmangn-Bremen teilnahm.
Sie endeten mit dem Reſultat, daß ein Stundenlohn von
53 Pfg., erreichbar in drei Staffeln, feſtgeſezt wurde. Vorher
wurden 47 Pig. gezahlt. Die Arbeitszeit beträgt 992 Stunden.
Am 1. Mat hat die Arbeit zu ruhen. Maßregelungen finden
nicht ſtatt. Dieſen ſchönen Erfolg haben die organiſierten
Böttcher durch ihr einmütiges Verhalten erzielt.

Das ſtädtiſche Schwimmbad.
Seit langen Jahren bildet das Projekt eines ſtädtiſchen

Bades den Gegenſtand unendlicher Erwägungen Verzögerun-
gen und reaktionärer Angriffe. Schon in früheren Anlerdhe-
programmen vorgeſehen, hat dieſe dringend nötige Einrichtung
immer wieder hinter angeblich wichtigeren Dingen zurückſtehen
müſſen. Jetzt endlich ſcheint es, als ob man einen Schritt
weiter, über die Erwägungen hinaus, zur Proſjektemacheren
gegangen ſei. Vielleicht hat dazu die Stiftung eines Unge-
nannten in Höhe von 50 000 Mk. beigetragen. Jedenfalls zeigt:
der Umſtand. daß nicht weniger als fünf Entwürfe für
ein ſtädtiſches Bad hergeſtellt werden müſſen, wie große Schwie
rigkeiten bis zur Verwirklichung eines dieſer Projekte zu über-
winden ſind. Die Gegnerſchaft findet ſich natürlich in den
Kreiſen des Bürgertums, die nicht ſo ſehr auf die öffentliche
Badeangelegenheit angewieſen ſind, weil ſie daheim ihr eigenes
Vad beſitzen. Jhnen fällt es nicht ein, den Stadtſäckel zu
gunſten der Arbeiterſchaft, der kärglich bezahlten unteren An
geſtellten, kleinen Beamten uſw. zu belaſten.

Jetzt ſind den Stadtverordneten vom Magiſtrat außer dem
Hauptentwurf vier weitere Vorentwürfe nebſt Rentabilitäts-
berechnungen vorgelegt worden. Für den Hauptentwurf
ſind die Koſten auf 1000000 Mk. veranſchlagt worden. Nach
der Rentabilitätsberechnung ſind 108 000 Mk. Einnahmen zu
erwarten, denen 93 490 Mk. Ausgaben gegenüberſtehen, ſo daß
ein Brutto-Ueberſchuß von 14600 Mk. verbliebe. Zur Ver-
zinſung und Amortiſation wäre im erſten Jahre ein Zuſchufz.
von 37 200 Mk. erforderlich. Der Entwurf ſieht vor je eine:
Schwimmhalle für Männer und Frauen, ein iriſch-erömiſches:
Bad. 57 Wannenbäder, 38 Brauſebäder, 4 Dampfkaſten, 4 Licht-
bäder und 1 Luftbad, außerdem Wäſcherei, Keſſelhaus mit
Nebenräumen und Wohnhaus. Dieſer Entwurf ſcheint uns der
wertvollſte trotz der Höhe ſeiner Koſten. Vor allem würde
durch ein ſolches Bad auch der Wert der bisher ebenfalls nicht
vorhandenen Brauſebäder durch die Praxis erwieſen. Alle
übrigen Entwürfe kranken daran, daß ſie entweder die Ab-
teilung für Wannen- und Brauſebäder ganz in Fortfall kom
men laſſen oder ſie doch ganz erheblich einſchränken.

Vorentwurf A ſieht 831 000 Mk. Koſten vor, iſt alſo ſo
ſehr weſentlich nicht billiger. Er ſoll an Einnahmen 47 000
Mark bringen, denen Ausgaben in Höhe von 87 800 Mk. gegen
überſtehen, Defizit alſo 20 8500 Mk. Zuſchuß im erſten Be-
triebsjahre 62 500 Mk. Hierbei ſollen die Abteilungen für
Wannen- und Brauſebäder und das iriſch-römiſche Bad weg-
fallen. Vorentwurf B erfordert 644 000 Mk., Einnahme
38 000 Mk., Ausgabe 53 800 Mk., Zuſchuß im erſten Betriebs-
jahre 49 000 Mk. Alſo auch hierbei ein Defizit von 15 800 Mk.
Dieſer Entwurf ſieht den Wegfall von Frauenſchwimmhalle
und der unter A genannten Badeabteilungen vor. Vorent-
wurf Bl beläßt die Baderäume wie B, ſchließt jedoch die
Errichtung eines neuen Wohngebäudes aus. Er iſt der billigſte
mit 564 000 Mk. Anlagekoſten. Einnahmen ſoll er bringen
38 000 Mk., Ausgaben 53 600 Mk., Defizit 15 600 Mk., Zuſchuß
im erſten Jahre 44 500 Mk. Schließlich ſieht der Vorent-
wurf O den Fortfall von Frauenſchwimmhalle und Wohn
haus vor. Wannenbäder ſollen gegenüber dem Hauptentwurfe
nur 28, Brauſebäder nur 6 angelegt werden. Das iriſch-
römiſche Bad 18 ſtatt 23 Kabinen enthalten. Koſtenpunkt 660 000
Mark, Einnahmen 71 100 Mk., Ausgabe 71 200 Mk., Zuſchuß
35 000 Mk.

Mag man auch zugeben, daß die Rentabilitätsrechnung beim
Hauptentwurf etwas günſtig geſtimmt iſt, weil eben ſeine Ver-
fertiger die möglichſt vollſtändige Ausnützung des zur Ver-
fügung ſtehenden Platzes (Grundſtück der alten Stadtgärtnerei
Steinſtraße) anſtreben, ſo iſt doch klar erſichtlich, daß ein um-
faſſender Entwurf auch finanziell ſehr viel empfehlenswerter
iſt, als die minder umfangreichen. Auch hier zeigt es ſich zur
Evidenz, daß „die Maſſe es bringen muß“. Entwürfe ohne
Wannen- und Brauſebäder ſind unrentabel. Dieſe Abteilungen
müſſen unbedingt eingefügt werden, denn noch ſind wir leider
nicht ſo weit, daß in den Volksſchulen uſw. jedes Kind Schwim
men lernt. Möge man die verſchiedenen Projekte betrachten,
wie man wolle, immer zeigt es ſich, daß der zuerſt zwar koſt
ſpielige Hauptentwurf der beſte iſt. Wenn die Stadt hier
wirklich eine Belaſtung auf ſich nimmt, ſo geſchieht das zu
einem Zweck. wie er dringender und wohltätiger nicht gedacht
werden kann. Die Stadtverordneten ſollten ſich ebenfalls auf
dieſen einzig möglichen Standpunkt ſtellen und dem erſten
Entwurf nunmehr ſobald als möglich ihre Zuſtimmung geben.

Nur nicht doktrinär!
Vor kurzem gloſſierte das hieſige Junkerorgan die zwieſpältige

Haltung der Freiſinnigen in der Wahlrechtsfrage. Mit Recht
machte es ſich darüber luſtig, daß die unentwegten Kämpfer für
die Uebertragung des Reichstagswahlrechts auf Preußen ſchleunigſt
Umkehr halten, wenn es ſich um eine gerechtere Geſtaltung des
Wahlrechts in den Gemeinden handelt, wo ſie die Macht in
Händen haben. Aber man weiß ja, daß die edlen Freiſinnigen
hier nicht nur die beſtehenden ſkandalöſen Zuſtände aufrecht
erhalten, ſondern daß ſie ſofort zu jeder Verſchlechterung, jeder
feigen Räuberei bereit ſind, wenn ſie gewahren, daß die Ar-
beiterſchaft anfängt, Einfluß zu gewinnen. Wir in Halle
brauchen ja nicht über das Weichbild hinauszuſehen, wenn
wir derartige Gemeinheiten kennen lernen wollen. Es iſt
jedoch notwendig, von Zeit zu Zeit auf die Häufung ſolcher
Zerfallserſcheinungen im freiſinnigen Lager hinzuweiſen,
Denn die iſt da, trotz der Fuſion zur Fortſchrittlichen Volks
partei.

Auch in Lübeck wurde dieſe Fuſion vollzogen. Man konnte
dort jedoch bei den Waſſerſtieflern und Wadenſtrümpflern
keinen Vorſitzenden für die neue Partei finden, und ſo erſah
man denn einen argen Reaktionär dazu, einen gewiſſen Dr.
Görtz, der ſeinerzeit Hauptmacher bei der ſchurkiſchen Wahl
rechtsverſchlechterung in Lübeck geweſen, nichtsdeſtoweniger
aber „wild“freiſinnig iſt. Jn Lübeck meint man nun naiver-
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weiſe daß das Vorleben“ des Dr. Görtz vielleicht nicht ganz
„freiſinnig“ anmute, und fragte dieſerhalb beim Zentralvor
ſtand in Verlin an. Dieſer erklärte, daß die Hanptprogramm
Forderung des allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen
Wahlrechts für die drei hanſeatiſchen Republiken beſonderer
Verhältniſſe halber keine Geltung habe. Damit hatte der
freiſingige Wahlrechtsverſchlechterer Dr. Görtz Dispens von
aller Schuld und die Qualifikation zum erſten Vorſitzenden
der Fortſchrittlichen Volkspartei in der freien Hanſeſtadt Lü
be erhalten.

An dieſen höchſt bezeichnenden Vorgang knüpfte die Halleſche
höhniſch an und die Saalezeitung ließ ſich dann auch richtig
herauslocken. Sie ſchrieb auf die Anzapfung:

Wenn die Zentralleitung der Fortſchrittlichen Volkspartei
in Berlin (in Anbetracht der politiſchen Verhältniſſe in der
Freien und Hanſeſtadt Lübeck) ihre vornehmſte Programm
forderung des allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen
Wahlrechts durchbrechen ließ, ſo beweiſt das nur, daß die
Partei nicht doktrinär iſt, um unter allen Umſtänden ſich
auf gewiſſe Forderungen zu verſteifen. Außerdem handelt
es ſich in der in Frage kommenden Stadt um eine ſpeziell
kommunale Wahlfrage, in der das Parteiintereſſe im Hin-
blick auf die Sozialdemokratie eine Modifikation dringend
erforderte. Wenn das konſervative Blatt außerdem noch
aus dem Fall Kapital ſchlägt, um boshafte Rückſchlüſſe auf
die Haltung der Fortſchrittlichen Volkspartei in Sachen der
preußiſchen Wahlrechtsreform zu ziehen, und auf die liberale
Aera in den 70er Jahren hinweiſt, ſo betonen wir, daß die
Stellung der Partei zu jener wichtigſten aller innervpoli-
tiſchen Fragen in Preußen für jeden vorurteilsloſen Be
obachter eine ſo klare und über alle Zweifel erhabene iſt,
daß nur böswillige Parteitaktik in dem angezogenen
Artikel die Feder geführt hat!

Die Erwiderung iſt ſehr luſtig. Zuerſt ſchreibt der hervor
ragende Politikmacher der Saalezeitung quietſchvergnügt, daß
ſeine Partei durchaus nicht ſo doktrinär ſei, um
e unter allen Umſtänden auf die „gewiſſe
Forderung des allgemeinen, direkten und ge-
heimen Wahlrechts zu verſteifen, alsdann aber be-
hauptet er frank und frei, daß die Stellung der Partei zu jener
wichtigſten aller innerpolitiſchen Fragen in Preußen über allen
Zweifel erhaben ſeil! Er will damit ſagen, daß die Frei-
ſinnigen ehrliche Verfechter des gleichen Wahlrechts ſeien.
Jeder Unbefangene aber weiß, daß beim Freiſinn nichts außer
Zweifel iſt, als ſein Wankelmut, ſeine Haſenherzigkeit und
ſeine Verlogenheit. Auch in der Wahlrechtsfrage, wie eben die
Gegenüberſtellung des Kommunefreiſinns mit dem Preußen-
freiſinn beweiſt. Wie arg der freiſinnige Federheld von der
Saalezeitung ſich in der Klemme weiß, erhellt auch daraus, daß
er am Schluß unſres Zitats ſeinem Gegner „böswillige Partei
taktik“ nachredet, während er kurz vorher die Haltung des
Lübecker Freiſinns in der Wahlrechtsfrage als im Partei-
intereſſe liegend bezeichnetll Der gute Mann hatte
alſo anſcheinend kein anderes Bedürfnis, als abermals zu be
ſtätigen, was wir vom Freiſinn behaupteten. Die Saalezeitung
verfällt unter ihrer gegenwärtigen „glänzenden“ Leitung immer
mehr der politiſchen Unzurechnungsfähigkeit.

Zur Krüppelfürſorge. Jn den nächſten Tagen findet im
ganzen Königreich Preußen eine Zählung der verkrüppelten Schul
kinder unter 15 Jahren ſtatt, um eine zuverläſſige Unterlage für
den Ausbau der praktiſchen Krüppelfürſorge zu gewinnen. Von
den Behörden wird darauf hingewieſen, daß bei der J Be
deutung einer ſolchen geordneten Fürſorge es von größter Wichtig
keit ſei, wenn Eltern, Lehrer, Aerzte und Erzieher über die Zahl
und die Eigenart der vorhandenen Krüppelkinder in Stadt und
Land weitgehendſte Austunft erteilten. Jn den auszufüllenden
Zählkarten ſoll vermerkt werden, ob bei den leiblichen Eltern,
Großeltern, Geſchwiſtern, ſowie bei den blutsverwandten Onkeln
und Tanken Verkrüppelungen vorgelegen, ob dieſe an Blödſinn,
Schwachſinn. Epilepſie, Taubſtummheit und Blindheit gelitten
haben, oder ob und wie die leiblichen Eltern miteinander bluts
verwandt ſind.

Endzültiger Schluß einer Krankenkaſſe. Die Allgemeine
Deutſche Kranken- und Begräbnis-Verſicherungs-
Anſtalt in Eiſenach, vor der wir früher ſchon gewarnt wen
iſt durch Beſchluß des Bezirksausſchuſſes, der vom ſächſiſchen
Staatsminiſterium beſtätigt wurde eſchloſſen worden. Tauſende
von armen Leuten, die dieſer „Ve icherungsanſtalt“ angehörten,
ſind wieder einmal um ihre Beiträge betrogen worden und müſſen
jetzt noch weiter zahlen. Denn der Liquidator hat bereits den
Mitgliedern bekannt gemacht, daß die Beiträge bis Ende März
zu leiſten ſind. Es iſt wirklich die höchſte Zeit, daß hier die
„Staatsoberaufſſicht“ kräftig eingreift. Denn ſie iſt es eigentlich,
der wir dieſe Schwindelkaſſen zu danken haben. Die Regierungen
genehmigen nach der heutigen Geſetzgebung eine Schwindelkaſſe
nach der anderen, und die Gerichte beeilen ſich, die Redakteure zu
beſtrafen, die dieſe Auswüchſe am Baume der Krankenverſicherung
„beleidigten“. Die Leitung der Eiſenacher Kaſſe war beſonders
dreiſt. Nach der Schließung der Kaſſe durch den Bezirksausſchuß,
wovon die Preſſe Mitteilung machte, verſandte ſie unverfroren
eine „Berichtigung“, die auf Grund des Erpreßgeſetzes Aufnahme
finden mußte. Jetzt iſt dieſen Leuten das Handwerk gelegt worden.

Die Halleſche Straßenbahn wird, wie in der geſtrige
Generalverſammlung der Geſellſchaft mitgeteilt wurde, nicht
vor dem 1. Januar 1911 verſtadtlicht. Die Verhandlungen
darüber haben ſich zerſchlagen.

Es iſt erreicht, die Saalezeitung hat ein Telegramm vom
Hofmarſchallamt des Kronprinzen bekommen! Die Briefe, die
dieſer Herr an einen nach Amerika geratenen deutſchen Grafen
fandte und deren Jnhalt anläßlich einer Schwindelaffaire heraus-
kam, ließen der Chefredaktion der Waſchtante von der Saale keine
Ruhe. Sie telegraphierte ergebenſt und untertänigſt ein Frage
zeichen mit Rückantwort und bekam dieſe denn auch. Darob un-
bändiger Stolz bei dem freiſinnigen Organ und Herr Georg, der
Chef, ſchaut nunmehr den Kalender darauf an, wann das nächſte
Feſt der dekorierten Knopflöcher ſein wird Jn dem Tele-
gramm ſteht, daß der Kronprinz nichts getan habe in der
Saalezeitung hält man das für echten Kronprinzenliberalismus.

Wagner-Feſtſpiele im Stadttheater. Erfreulicherweiſe hat
der Vorverkauf zu den Feſtſpielen im Stadttheater ſtark eingeſetzt.
Es ſei nochmals darauf hingewieſen, daß Abonnements zu den
Nibelungen-3ytlus (2.--7. Mai) nur bis zum 20. d. Mts. aus
gegeben werden können. Die Abonnenten haben bis zu dieſem
Tage auch das Recht auf den gleichen Platz zu der Schluß-Vor-
ſtellung Die Meiſterſinger von Nürnberg. An hieſige und aus
wärtige Jntereſſenten werden Proſpekte gratis verſandt. Dieſe
Feſtſpiele verſprechen deshalb einen ganz beſonderen künſt-
leriſchen Genuß, weil nicht nur jede Hauptpartie durch einen
illuſtren Gaſt vertreten wird, ſondern auch die kleinſte faſt
nebenſächlich erſcheinende Rolle mit den erſten Soliſten beſetzt
wird. Das Orcheſter iſt in allen Stimmen mit vorzüglichen
Hofmuſikern der Altenburger und Deſſauer Hoftapelle verſtärk?
Die Preiſe ſind ſehr niedrig, wenn man die hohen Koſten der
Honorare für die Gäſte uſw. betrachtet (zirka 30 000 Mark)
und wenn man bedenkt, daß in München und Baireuth jeder
Platz 20 Mk. pro Abend koſtet, ungerechnet die Reiſekoſten. Die
Kaſſe gibt Sonderabonnements von 10--124 und 3--4 Uhr aus,
und zwar ohne Vormerkgebühr.

Stadttheater. Es ſei noch einmal auf das Benefiz Stahl-
bergs am Donnerstag hingewieſen, das zugleich für Karl
Stahlberg die Feier ſeines 30jährigen Bühnenjubiläums be-
deutet. Ein allgemein beliebter Gaſt, Mizzi Binder, als Adele
in der Operette Die Fledermaus und in den eingelegten Kon

zertteil das Auftreten vieler erſter Mitglieder des Schauſpiels
und der Oper mit Solovorträgen, das ſind die beſonderen
Attraktionen, die Stahlbergs bieten. Die n iſt fol
ende: Eiſenſtein: Hr. Barré; Roſalinde: Frau v. Boer;

Hr. Stahlberg; Alfred: Hr. Gruſelli; Froſch: Herr
hies; Orlofsky: Frl. Sebald; Dr. Falke: Hr. Bergmann.

Die kleinen Svprechrollen haben ſämtliche Solodamen und
Herren des Schauſpiels, um den Jubilar zu feiern, über
nommen. Freitag zum zweiten Male Ein Maskenball, große
Oper von Verdi. Sonnabend: Letztes Gaſtſpiel Alexander
Moiſſi, Romeo u. Julia. Als nächſte Volksvorſtellung am
Sonntag nachmittag iſt Undine in Ausſicht genommen.
t u gegen Vorzugsſcheine ab Freitag vormittag

F.

Unglück beim Umzug. Bei einer Räumfuhre von Halle
nach Wettin wurden die Kinder des Umziehenden, Schloſſer H.,
auf den Wagen geſetzt. Hinter Gimritz ſchwankte der Wagen
derartig, daß die drei Kinder im Alter von neun Monaten,
fünf und acht Jahren herunterfielen. Das jüngſte kam unver-
letzt davon, die andern beiden mußten in ärztliche Fürſorge ge-
geben werden.

Ein AutomobilUnfall ereignete ſich heute vormittag nach
149 Uhr in der Königſtraße. Dort gerieten ein mit Steinen
ſchwer beladener Laſtwagen und das Kraftfuhrwerk M. 2873
zuſammen. Das Auto wurde ſtark beſchädigt, der Chauffeur
konnte ſich durch Abſpringen retten im übrigen war das Fahr-
zeug unbeſetzt.

An die Berichterſtatter im Saalkreiſe!
Wir erſuchen die Genoſſen denen bisher keine Entſchädigung

für Porto 2c. zuging, ſich möglichſt bald unter Angabe ihrer
Forderung zu melden. Die Redaktion.

Wörmlitz, 6. April. Arbeitseinſtellungpolniſcher
Gutsarbeiter. Auf dem hieſigen Rittergut, deſſen Be-
ſitzer ein Herr Lehfeld in Berlin iſt, kam es heute vormittag
zwiſchen den Gutsarbeitern und der Gutsverwaltung zu ſo
bedeutenden Differenzen, daß die erſteren, 25 bis 30 Mann, die
Arbeit niederlegten. Die Arbeiter verlangen mehr Lohn und
kürzere Arbeitszeit. Wie berechtigt ihr Verlangen iſt, geht
daraus hervor, daß ſie von morgens 5 Uhr bis abends 7 Uhr
zu arbeiten haben, alſo eine Arbeitszeit von 14 Stunden inkl.
Pauſen. Sie wollen „nur“ von 6 bis 6 Uhr arbeiten. Auch
die Behandlung ſoll ſehr zu wünſchen übrig laſſen. Die Ar-
beiter ſind etwa ſeit Mitte März dort beſchäftigt. Jhre Forde-
rung beweiſt, daß es auch bei dieſen vorſätzlich in Unwiſſenheit
und Unkultur gehaltenen Menſchen zu tagen beginnt. Hoffent-
lich iſt es ihnen möglich, durch ſolidariſches Verhalten eine
Beſſerung ihrer elenden Lebenslage herbeizuführen.

Nietleben, 6. April. Sozialdemokratiſcher Verein. Am
Sonntag, 3. April, fand im Gaſthof zur Sonne Mitglieder Ver-
ammlung ſtätt. Ueber die Wahl eines Vertrauensmannes ent-
pann ſich eine lebhafte Debatte. Um in dieſer Angelegenheit

Aufklärung zu ſchaffen, ſollen die Genoſſen Frommhold, Kochanski,
Reiwand und Thiele zum Sonnabend, 9. April, abends 8 Uhr
zur außerordentlichen Mitgliederverſammlung eingeladen werden.
Unter Lokalfrage wurde das unſolidariſche Verhalten einiger
Parteigenoſſen gerügt. Wegen Boykottbruch wurden der örtliche
Vertrauensmann der Maurer, Reinhold Jummrich, und der
Maurer Hermann Hübner aus der Partei ausgeſchloſſen. (Das
iſt nicht zuläſſig. D. R.). Nach lebhafter Diskuſſion erklärte
Jummrich ſeinen freiwilligen Austritt aus der Partei. Beſchloſſen
wurde, die Angelegenheit dem Maurerverband zur weiteren
Regelung zu empfehlen. Unter Verſchiedenem wird beſchloſſen,
Sonntag, 10. April, im Gaſthof zur Sonne in Nietleben eine
Proteſtverſammlung abzuhalten. Zur Maifeier wird beſchloſſen,
in Nietleben im Gaſthof zur Sonne nachmittags 3 Uhr eine
Volksverſammlung und einen Ball abzuhalten. Wegen Nicht
en an der Gemeinderatswahl erhielten die Former Ge
brüder Dölz eine Rüge. Betreffs Austritt aus der Landeskirche
gab Genoſſe Studt-Halle noch Aufklärung. Beſchloſſen wurde,
im Jntereſſe der Freidenker-Bewegung Ende Oktober eine Volks
verſammlung abzuhalten.

Oſendvorf, 6. April. Sitzung. Donnerstag, 7. Avril, abends
n r findet im Dreierhaus eine Gemeindevertreterſitzung
tatt.

Zwintſchöna, 6. April. Eine merkwürdige Ge-
meinderatswahl. Am 16. März bereits fand hier Ge-
meinderatswahl ſtatt, zu der die Parteigenoſſen vorher die
Teilnahme beſchloſſen. Am Tage der Wahl unterblieb jedoch die
Beteiligung, wie behauptet wird, infolge der Abbeſtellung derWähler! Eo kam es, daß in der dritten und zweiten Abteilung

Gegner gewählt wurden und zwar in der dritten der Landwirt
Mühlpfordt und in der zweiten Oberſteiger Schade. Jn dererſten Abteilung jedoch wurde ein Genoſſe g e
wählt, und zwar der Genoſſe Fiſcher. Die Wahl bedarf
doch wohl der weiteren Aufklärung, und zwar muß feſtgeſtellt
werden, wer denn die ſonderbare „Abbeſtellung“ der Wähler
dritter Abteilung veranlaßt hat. Jedenfalls hätten wir auch
in dieſer Abteilung, wahrſcheinlich auch in der zweiten, das
Mandat holen können, wenn die Genoſſen auf dem Poſten ge-
weſen wären. Es ſcheint bald, als würde die Wichtigkeit der
Arbeitervertretung in den Gemeindeparlamenten noch immer
unterſchätzt. Die Arbeiter Zwintſchönas werden Sorge tragen
müſſen, daß derartige Vorgänge in Zukunft unterbleiben.

Bruckdorf, 6. April. Gute Geſchäfte hat der Bruckdorf
Nietleber BergbauVerein gemacht. Die Bilanz für 1909 ſchließt
mit einem Gewinn von 381 512,94 Mk. ab. Davon ſind 341 600 Mk.
an Ausbeute auf 976 Kuxe verteilt worden, pro Kux 350 Mk.
Vorſtand, Direktion und Beamte erhielten 36 180,76 Mk. Tantieme.
3732,18 Mk. wurden auf neue Rechnung vorgetragen und die
Grubenſklaven erhielten nichts. Die Tantieme an die Antreiber
und die miſerablen Lohn und Arbeitsverhältniſſe in der Grube
ſtehen im geraden Verhältnis zu einander.

Stadt Cheater.
Der Troubadour von Verdi. Die geſtrige Aufführung

diente dazu, zwei neuen Kräften Gelegenheit zu geben, ihr
Können zu zeigen. Guſt. Pawlowsky, ein völliger An-
fänger, ſang den Manrico. Der Sänger iſt nicht unbegabt,
ſeine Stimmittel mögen auch ſchließlich für das große Haus
genügen, jedoch iſt der Schmelz ſeines Tenors nicht allzu be
ſtimmt, die Stimme zu wenig geſchloſſen; ſie erſcheint teils
zu weich, teils zu tremolierend, ihre Vokaliſierung viel zu breit.
Jm ganzen iſt Herrn P. aber keinesfalls die Möglichkeit abzu-
ſprechen, nach Schulung, Vervollkommnung und Erfahrung ein
guter Sänger zu werden. Ruth Aſhleby ſang die Azucena.
Hier haben wir eine begabte und geſchulte Sängerin vor uns,
deren Engagement man empfehlen und wünſchen kann. Jhre
Stimme iſt ausdrucksfähig, beſitzt auch die erwünſchte tiefere
Farbung, um zwanglos zu erſcheinen. Der ganze Geſang iſt
ſehr korrekt, zeugt von ſauberer Gliederung, feinem Gefühl für
Rhythmus und beſtätigt in jedem Ton den Ernſt und die Jnner-
lichkeit der Künſtlerin. Beide Gäſte heimſten viel äußeren Er-
folg ein.

Allerlei.
Blattern.

Prag, 5. April. Vor Monatsſfriſt iſt in Prag ein aus
Rußland deportierter Sträfling an den Blättern geſtorben.
Der Arzt und der Leichenwärter, welche die Ueberführung der
Leiche in das pathologiſche Jnſtitut veranlaßten, erkrankten
gleichfalls an Blattern. Seit dieſer Zeit ſind in Jntervallen
von zehn Tagen die Mutter, die Schweſter und heute auch der
Bruder des erkrankten Spezialarztes Dr. Lieben gleichfalls an

9

den Blattern ertrantt.
groß.

Schnee und Kälte.
Paris, 5. April. Aus verſchiedenen Ortſchaften laufen

andauernd Meldungen über dort herrſchende Unwetter ein.
83 Ynyingeaux ſchneit es ſeit heute früh, und eine mehrere

jentimeter hohe Schneeſchicht bedeckt den Voden. Auch in
Paris ſchneit es ſeit heute morgen. Es herrſcht eine empfind-
liche Kälte.
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Die Furcht in der Bevölkerung iſt

Liebesdrama zweier Kinder.
Kopenhagen, 5. April. Eine blutige Liebestragödie hat

ſich heute nacht zwiſchen zwei Kopenhagener Schulkindern ab-
geſpielt. Ein 13jähriger Knabe unterhielt ſeit
einiger Zeit mit dem im ſelben Hauſe wohnenden gleichaltrigen
Mädchen Jngeborg Goldſtrup ein Liebesverhältnis. (1)
Aus Furcht vor Entdeckung faßten die beiden geſtern den Ent-
ſchluß, gemeinſam zu ſterben. Sie begaben ſich am
Abend in den Keller eines benachbarten Hauſes und warteten
dort ab, bis die Bewohner zur Ruhe gegangen waren. Dann
gab der Knabe zuerſt einen Schuß auf das Mädchen ab und
verſuchte ſich darauf ſelbſt zu erſchießen. Heute früh
ſechs Uhr wurden ſie im Keller zuſammengeſchnürt aufge-
funden. Der Knabe hatte das Mädchen durch einen Schuß in
die Schläfe tödlich verletzt. Es lebte zwar noch, ſtarb aber
wenige Minuten nach der Einlieferung im Krankenhauſe. Auch
der Knabe lebt noch, doch iſt ſein Zuſtand hoffnungslos.

Offiziere als Einbrecher.
Petersburg, 6. April. Zwei Offiziere des 36. oſt

ſibiriſchen Regiments wurden hier verhaftet, nachdem ſie ver-
ſchiedene Hoteliers betrogen und alle Vorbereitungen zu einem
großen Raube in einem Juvelierladen getroſfen hatten.

Die Urne im Straßenbahnwagen.
Köln, 5. April. Einen merkwürdigen Fund haben Straßen-

bahnbeamte hier in einem Straßenbahnwagen gemacht. Sie
entdeckten in einer Ecke eine Aſchenurne mit Jnhalt,
deren Plombe jedoch verletzt war. Auf einem kleinen Metall-
blättchen an der Urne konnte man feſtſtellen, daß dieſe aus
dem Krematorium in Mainz ſtammte und die Aſch
die Leiche eines Schreinermeiſters aus Neuwied enrhielt, die in
Mainz eingeäſchert worden war. Es wurde ermittelt, daß die
Urne, die von einem Angehörigen jenes verſtorbenen Schreiner-
meiſters von Mainz nach Neuwied überführt werden ſollte, auf
der Eiſenbahn von einem Unbekannten geſtohlen und der Dieb,
der den Zweck der Urne nicht kannte, für etwas ganz anderes
gehalten hatte.

Zentrumsblätter beſtes Wurſtpapier.
Jn dem ultramontanen Tauber- und Frankenboten war

dieſer Tage zu leſen: „Jn ein katholiſches Haus gehört auch
eine katholiſche Zeitung. Auch das kaufende Publikum ſoll dar-
auf ſehen, daß es ſeine Ware bei den Bäckern, Metzgern und
Kaufleuten in FJentrumsblättern eingepackt be
kommt.“ Dazu taugen die Blätter vielleicht noch

Verſammlungsberichte.
Eine Gankonferenz der Gemeinde- und Staatsarbeiter fand

kürzlich im Volkshauſe zu Leipzig ſtatt. An der Konferenz
nahmen außer dem Gauleiter, Kollegen Berthold-Leipzig, 19
Delegierte aus folgenden Städten teil: Chemnitz 2, Erfurt 1,
Eiſenach 1, Gera 1, Gotha 1, Halle 2, Jena 1, Leipzig 6,
Plauen 1, Pößneck 1, Zeitz 1 und Zwickau 1. Vom Verbands-
vorſtand war Kollege Riedel-Berlin anweſend. Die Tagesord-
nung umfaßte folgende Punkte: 1. Tätigkeitsbericht des Gau-
leiters; 2. Unſre Unterſtützungseinrichtungen und deren Hand-
habung, eventuell Diskuſſion dazu; 3. Anträge der Filialen;
4. Verſchiedenes.

Den Vorſitz führt Schuchardt Leipzig. Aus dem Be
richt des Gauleiters geht hervor, daß die Haupttätigkeit in der
Agitation und Organiſation unter den Kollegen durch Ver-
ſammlungen und Betriebsbeſprechungen aufgehe, während
anderſeits die Anfertigung von ſchriftlichen Eingaben an die
Behörden und Kollegien nebſt dem ſchriftlichen Verkehr mit den
Filialen den weiteren Teil der Tätigkeit des Gauleiters in
Anſpruch nehme. Die Beſtrebungen der ſtädtiſchen Arbeiter
um Verbeſſerung ihrer Lebenslage durch Erzielung anſtändiger
Löhne, kürzerer Arbeitszeit und angemeſſener Behandlung ſtoße
bei den Behörden teilweiſe auf ſtärkere Widerſtände, als es
bei dem privaten Unternehmertum zu beobachten ſei. Der
Herr-im-Hauſe- Standpunkt habe hier ſtark zugenommen, ob
wohl die Lohn- und Arbeitsverhältniſſe ſehr viel zu wünſchen
übrig ließen. Dieſe feindliche Stellung der Behörden den Ar-
beitern gegenüber erfordere eine umſichtige, taktiſch kluge Agi-
tationsweiſe, die den Kollegen auch ohne Arbeitseinſtellung ent-
ſprechende Verbeſſerungen verſchaffe. Wo jedoch alle Mittel
verſagten, müſſe ſich auch das Recht zur Selbſthilfe, der Arbeits
einſtellung, geſichert und angewendet werden, was in einigen
kleineren Städten auch bisher mit gutem Erfolge durchgeführt
worden ſei. Vor allen Dingen ſei es die Hauptaufgabe der Or-
ganiſation, die Mitglieder zu tüchtigen Kämpfern zu erziehen
und für den Kampf durch inſtruktive Aufklärung zu ſtählen.
An den Bericht des Gauleiters ſchließt ſich nur eine kurze Dis
kuſſion, da weſentliche Beſchwerden nicht vorgebracht wurden.
Nur die Leipziger Delegierten bemängelten, daß der Gauleiter
ſich ſo wenig um Leipzig kümmere. Der Gauleiter führt zur
Entſchuldigung Ueberlaſtung und die große Zahl der Filialen
an, und erklärt, daß auch für die Zukunft die Möglichkeit für
ihn nicht beſtehe, Leipzig ſich mehr als bisher zu widmen.

Zu Punkt 3 erläutert Kollege Riedel hauptſächlich die prak-
tiſche Seite der Unterſtützungseinrichtungen unſeres Verbandes
zur beſſeren Handhabung für die Funktionäre. Er meint, wenn
auch Statuten und Anweiſungsbeſtimmungen nach menſchlichem
Ermeſſen noch ſo klar gehalten ſeien, weichen doch die Auf-
faſſungen der einzelnen Anwer wolich voneinander ab. Hier gelte es, durch mündliche Aufklärung

ollegen über ihre Anwendung weſent

und Ausſprache die Differenzen zu beſeitigen, um eine Einheit-
lichkeit in dieſen Dingen zu erzielen. Wo ſolche jedoch nicht
erreicht werden könne, ſei die Verwaltungskörperſchaft des Ver
bandes, der Vorſtand und Ausſchuß, anzurufen. Jn de
kuſſion wurde das Referat durch einige praktiſche Beiſpiele er-
änzt.ß nter Verſchiedenem wird ſodann über folgende Anträge ver-

handelt: Ein Antrag Halle, alle Jahre eine Gaukonferenz ab
zuhalten, wird abgelehnt. Ein weiterer Antrag Halle, die
Tagesordnung mindeſtens ſechs Wochen vor Abhaltung der
Konferenz den Filialen zuzuſenden, wird angenommen. Ein
Antrag Chemnitz, daß Gaubureau nach Chemnitz zu verlegen,
wird nach längerer Diskuſſion in der Form angenommen, daß
er dem Verbandsvorſtand zur Berüdkſichtigung üherwieſen
wird. Dem gleichen Los verfällt ein Antrag, der eine beſſere
Einteilung bezw. Abgrenzung des Gaues erſtrebt. Ein Antrag
Halle, der beſſere Ausbildung der ſtädtiſchen Arbeiter für den
Bauarbeiterſchutz verlangt, eventuell empfiehlt, die ſchon be-
ſtehenden Kommiſſionen tatkräftig zu unterſtützen, findet ein
ſtimmige Annahme. Damit war die Konferenz abends 227 Uhr
nach einem Schlußappell des Vorſitzenden, für die Organiſation
energiſch einzutreten, beendet.

Für die Opfer der preußiſchen Wahlrechtsjustiz.
Auf Liſte Nr. 8 (2. Diſtrikt) 23,30; Liſte 32 (7. Diſtrikt) 16,80;

Liſte 64 (13. Diſtrikt) 11,65; Liſte 143 (7. Diſtrikt) 9,65. Liſte 146

(7. Diſtrikt) 6,20 Mark. Reiwand.
Eine rationelle Kindernahrung muß haltbar und immer gleich

mäßig ſein, darf keine unverdauliche Stärke enthalten und der Zu
bereitung keine Schwierigkeiten bieten, muß ausgiebig und bi i
ſowie nicht nur nahrhaft, ſondern auch wohlſchmeckend ſein. Alle
dieſe Bedingungen erfüllt „Kufeke“,, welches nicht nur für
geſunde, ſondern auch für kranke Kinder die beſte Nahrung bildet.

Jn der Dis
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in ihren Kraftproduktionen, nachdem Ringkampf, ſodann Ball bis

Verein ſowie ſein neues
Vereinslokal zu unterſtützen, ladet hier
freundlichſt ein

VrreauAngeſtellte aller Branchen!

Freitag den 8. April. abends e9 Uhr. im Reform-
Restaurant“, Große Ulrichſtraße 18, 1:

Geffentliche Verſammlung.
gesordnung:Die wirtſchaftliche Lage der Bureau- Angeſtellten und ihre

Beeinfluſſung durch die Zivilprozeßz Reform.
Referent Bureauvorſteher Brenke- Leipzig.

Freie Aussprache: Frele Aussprache!Um zahlreiches Erſcheinen aller Anwalts-Angeſtellten, Kranken-kaſſen- Beamten uſw. bittet Der Einberufer Fr. Kleeis.

Jod Perein, Hohn mm
Sonntag den 10. April 1910, nachm. 3 Uhr,

im Vereinshauſe in Gehüftoe:Mitglieder verſammlung
Tagesordnung1. Vortrag über Partei und Gewwercſchaſte zu. Referent:

Sohreck-Schkeuditz. 2. Vereinsangelegenheiten u. Verſchiedene
Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen aller Mitglieder erſucht

De Distriktsieitung.
Fw2Gewerkse hafte sarteſt Zenz.

Freitag den s. April abends s Uhr bei Benschierd o a m m z I2 g.
Tagesordnung Suartal 1910.

Eingänge undDer Vorstand

Aorprerehn r egenet n. ngen,
(eingetr. Gen. m. b. Haftpſi.).

Am Montag, d 18. 4 19270, abends 8 Uhr,
findet im n ierselbst, und 2war voraussicht-
lich im Wintergarten, eine

dgergrentſche II
statt. Tagesordn un g:1. Bericht der V erwaltung über gotroffene Massnahmen

le ben uden wo len, haben. tritt.BW Gäſte, welche Mitglieder
mnnnnleeeeeeeeeeeearo e ne

1. Abrechnung vorn 1.

5) Beri der Auskunft Feſſe 2 OJ Bericht der u c 9 telle. c. (alfeter. 4.
Verſchiedenes.

den Erwerb eines Grundstückes betreffend, zwecks
Erweiterung des Ladens in Rosshach.

2. Antrag der Verwvaltung: Erwerb eines bebauten
Grundstäckes in Rossbach.

Weissenfels, den 6. April 1910.
Der Aufsiohtsrat. Fr. Georockoe.

m gQ+q,qhkc d

Aus den Riesensortimenten unserer Spezial-
Wäsche- Abteilung empfehlen wir als z

extra billig

Genc well

Serie l e Serie II Serie IIIe S Damenhemd Damenhemd Damenhemd
u aus derdem Haustuch, aus Ia Hemdentuch, a. gut. Renforcé, Achsel-

4 Vorderschluss, m. Spitze Achselschluss, m. reich. Schluss, m. br. Stickerei
od. Barmer Festongarn. Stickereiu. Feston garn. und Hohlsaumverzier.

e 13 15 23d. M. M.

W

3 Serien

Damenbeinkleider

Se 90 pr.Keie ee en e Ponde Seeng reh, m droiter W

Untertaillen Untoertaillen
Elegante Stlckerei Untertaille Moderne Untertaille

I

Damenbeinkleick aus kräftigem liemdentuch,
mit eingearbeiteter I angueite

Dame ibeinkleid aus feinfädi igem Stokk,
fagon, mit breiter Stickerei

e 7 l

Diese Untertaillle kostet
wie OriginalAbbildung nur 78 Pf.mit breitem Band- 99 mit breiter Stickerei u.

durchzug. Pf. Bandgarmmnitur
Wir liefern vollständigeBraut- und Baby-Wäsche-Ausstattungen

von der einfachsten bis zur t hoe bfeinsten Ausfithrung.
mm

Ummer Benhjamin
Grosse Ulrichstrasse 22/23.

Eachof Luckenuu.
Das

beginnt Sonnabend den 9. April,
wozu freundlichſt einladen

das Komitee. Reinh. Herzog.
Durch Uebernahme einer Ver
tretung habe fortwährend

friſche und gepökelte
&Sehweinsköpſe u. Beine

jung und zart, à Pfd. 35 Pfg.
zum Verkauf kein Laden.
W. Knovbbe, landshergerstr. 63 I.

Schuh- Auktion.
Donnerstag, den 7 M., nachmitt. 3/2 Uhr, dent Straße 15
Fortſetzung der Verſteigerung von
allerhand neuen Fchuhwur en

für Frau Schuberts Erben. Be-ſichtigung daſelbſt von 12 Ühr an.
Oskar Knocheèe, beeid. Ver-

ſteigerer, Krauſenſtr. 2 27.

Wasehgoſäss
empfiehlt Soifort, uugrg t

Lumnon, reMekaſſe, Hnmmi kauft
Albert Bodrjnn. Gr. .K ſa usſtr. 22.
Gebr. Sofa, gut erhalten, zu ver
kaufen Thomariusſtr. 10/11 p. l.
Guter Zugohuncd iſt zu verk.

Wörr nlitz, Angerſtr. 17.

Jeden DonnerstagSchlachtefeſt.
F. Hanf.

Vereiasstr. Tel. 1896.

Morgen Donnerstag
r Sschliaohtefest.e Th. Janusoh, Zeitz,

Peſtalozziſtraße 13.

J itr. m Freilaq: Schlachtefeſt.
B. Rienter, Schützenſtr.

fele enenbwgerote

empfiehlt r
Otto Bartett,

Graſeweg 3 a.
Anſchls-voſſarten empfiehlt

Velksbuchhandl., Harz 42/43.

rurn- I. Athleten- Verein Germanlg“
zu Könnern a. S.

Sountag den 10. April, abends S Uhr im Gaſthof zum Bürgergarten

Grosses Vergnügen
beſtehend in Konzert und Theater ſowie Auftreten der Mitglieder

früh.
Freunde und Gönner des Vereins, welche gewillt ſind, den

der Arbeiterſchaft zur Verfügung ſtehendes
urch mit ſportlichem Gruß

Der Vorstand.,
Gleichzeitig laden wir die werten Mitglieder zu der am Sonn-

abend den 9. April ſtattfindenden Generalprobs nochmals ein. D. O.

Auch unter den neuen n Stenorverhaltarogen oforn wir nach

wie vor anständige S Zigarren und 2Zigaretten,

Paul Max Drietchen,Wörmlitzerstr. 109. en g. en ketall. Herseburgerstr. g.

Geoseneſts FröinungGeschäfts Eröffnung
Einem geehrten Publikum sowie werter Nachbarschaſt,

Freunden und Gönnern die ergebenste Mitteilung, dass ich die

Fleiseherei Pfännerhöne 2
mit dem heutigen Tage wieder ersffne. Es wird mein eifriges
Bestreben sein, nur gute und reelle Ware zu billigsten
Tagespreisen zu liefern. Gleichzeitig bitte ich, das Wohl-
wollen und Vertrauen, das mir in meinem früheren Geschaft
zuteil wurde und wofür ich noch bestens Aa: ike, auch auf mein
neues Gescehäft gütigst übertragen zu voller

Es zeichnet
hoch achtung 5F on

Wilhelm Friedemann.
Mitglied ges Rahatt Spar- Vereins.

See

Kinderwagen

beſtes Fabrikat, Schlager d. Saiſon r1910, feiner Kaſtenwagen, m. reichl. könVerzier., Gummir., Porzellangriff nr l 3 3 z. 29 Der Breiteſtraße 5. V
z Gr. Uirich-M. Bar, strasse 54.

Möbel Kleiderschränke

nur 27 Vert. 35. S
Auzztattungen, grosge Auswahl

bar bieer,

e ee KleiderſekreM ö bel- täre 26 Mf.,
Vertikos

35 Mk., Spiegel m. geſchl. Gl.
10 M?k., Sofas, Bettft., Ma-tratzen, i Ze, Stühle Küchen-

Augeat Hesse, Heiftſtr.
nete

Wegen ganz kurzer Abbruchs-zeit ſofort zu verk. Türe n. Fent er,

Dochrinnen u. v. a. S. Brennholz,
in Fuhren und korbweiſe.

Schreibt. 34. Papfer- 7 Pappenadfälle
kaufen jeden Poſtenl. Brauhausſtr. 20. u

An

brechtſtraße 39,
kein Laden.

n aDTTZZRZZ

Hausarhe er

wöbel billig zu verkaufen. e

Kochöfen. Balken, épetken, Latten,! die

Otto Riohter.

Aus den deutschen

Kolonien
kommen zum grossen Teil die Cocos-

fahre
zum Steinweg Nr. 51

nach dem billigen

Kraft.Fahrräder M. 38.75nüsse, deren Mark den Grungdstoff v 2333
3 aschinen 9.bildet zur Herstellung von S 1557

J Schlänche a 1.85Ketten v 1.05
Satteltasehen n 63

umpen vallerfeinste Pflanzenbutter Margarine e rJ helt Sämtliche Gegenſtände ſindwirklicher Ersatz für feinste Meierei- uen und aus beſtem Material

butter und mit langjährigerarantie
Empfehle meine neu einge

richteteReparaturwerkftätte.
Vernickeln und Emnillieren

ſchnell und billlg.Oanna
das feinste Cocosspeisefett zum
Kochen, Braten und Bachken,
von grösster Ausgiebigkeit und

sparsam im Gebrauch.

Dörrgemüſe:

Schnitthohnen, Braunkohl,
Spinat, Wirſing, Schotenerbſen,

billigſter u. vollkommenſter
Erſatz für friſches Gemüſe.

Reinhold Arndt, garz 11.

Deberall erhältlich!

Alleinige Fabrikanten:

A. L. tie m. v. H. e en S
Gar. rein, Biutennonig

Pfund 80 Pfg. m
A. Bampe, Leipzigerſtr. 66,
Zeckerw., Bepigk.-Fahr. Mitol. d. R.-S.-V.

r Fwei kräftige
Arbeits burſchen

ſtellt ſofort zur Aushilfe ein
Nuderei, Kronprinzenſtr. 4.
(Füchtige Koſtümbügierinnen werd.

ſofort geſucht.

s s Färberei S Spitze 31.Herren mit großem Be kar inten Sattler Spitz

innen
tzu

auf Gir ſofor t geſi icht.Geb—dr. bhmann, Pavierwaren-
brik, G. m. b. H.,

rlan den

Deſſauerſtr. 5.

Albert Mocok in Gaumoitz.

und guten Be eziet unge Tn ſich entweder als ſtill Ein lohnender,
ermittler oder durch Ueber fürs Leben sicherstellender Zeruf

te u miandats für junge Mädchen iſt die Welssnähereiö.anſehnlichen Rebenver Wir ſtelle n noch einige

al Lehrmädehengar e a e dent dert 8 zur perfekten Ausbildung ein, welche nach beendigter Lehrzeit

eſ. mit be rig an e ſeſt angeſtellt werden.
n. Die Beſe verne n er S zMmenckhoff Co-, Wäschefabrit,

hlns oviſionen gewährt. Off Geiststr. 19. Geiststr. 19.J. 281 Rud. Mosse, Merie wwirg. 600009 ä0ö

ſtraße 25).

2 Wohnungen z

R
m

Jedes Paar

Spezialmarke

u. 7
Original Goodyear Welt

u. 9

HALLE a. S.,
Gr. Ulrichstr. 17.

n J u

eeeeeeanannenneeeeeeeeeeeeeeee--Stavdesgmtliche Juhridter

Halle-Süd (Steinweg April.Aufgeboten: Fabr z Magen

heim u. Marie Lorenz (Sophien-
ſtraße 23 und Marthaſtraße 8).
Schloſſer Pörſchke und Agnes
Glatzel (Tholuckſtraße 4 und Tor

Privatmann Brauneund Jda Reinboth (Eisleben und
Benndorf). Tiſchler Möbius und
O. Rapſilber (Leipzig und Halle).

Eheſchließzung: Kapellmeiſter
deumanovics und Helene Schu-hardt Deutſch Wilmersdorf und

Königſtraße 58).
Ecboren: Poſtaſſiſtent Heſſe

S. (Beeſenerſtr. 138). Arbeiter
Dönicke T. Leipzigerſtraße 11).
Arbeiter Lutze S. (Unterplan 7).
Dreher Schneider T. (Torſtr. 29).
Droſchkenkutſcher Dietrich Tochter
(L eipzige erſtraße 20).
a Wegen Sattler Weber, 53
J. (Raffinerieſtr. 46). Laudwirts
Weber aus Kalbe a. S. Ehefran
geb. Elze, 45 J. Bergmann troſt
Irbater Kathert aus Lengefeld,
2 J. (Klinik). Witwe Merſedar er geb. Buſch, 86 J. (Berg

ſenße 3).

Für die Jnſerate verantwortlich Rob. JIlgner. Druck der Hal lleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger t vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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Aus den Hachbarkreiſen.
Wahlkreis Torgau Liebenwerda.

Parteigenoſſen und Genoſſinnen! Am Sonntag, den
10. April, finden nochmals Wahlrechtsverſammlungen in unſerem
Kreiſe ſtatt und zwar in folgenden Orten Sonnabend, den 9. April,
in Fichtenberg und Hohenleipiſch. Sonntag, den 10. April,
in Mühlberg, Belgern, Mückenberg, Grünewalde,
Staritz und Pröſen. Die Genoſſen und Genoſſinnen werden
erſucht, dieſe Verſammlungen zahlreich zu beſuchen und kräftig für
die Partei neue Mitglieder zu werben.

Jn der letzten Sitzung der Kreisleitung wurde beſchloſſen,
Sam melliſten herauszugeben, um die infolge des Wahlrechts-
kampfes ſehr geſchwächte Kaſſe wieder etwas zu ſtärken. Die Liſten,
ſowie Maimarken gehen den Diſtrikten umgehend zu. Ferner
ſeien die Diſtrikte darauf hingewieſen die diesjährige Maifeier
nach Möglichkeit mit den umliegenden Diſtrikten zu verbinden, um
die Feier recht würdig und eindrucksvoll zu geſtalten. Wer Referenten
braucht, hat dies recht bald dem Zentralvorſtand zu melden.

Der Zentralvorſtand.
J. A.: Guſtav Naumann.

Die Liberalen im Mansfelder Revier
entfalten ſeit dem Streik bekanntlich eine ſehr rege Tätigkeit.
Beſonders iſt es der Oberlehrer Dr. Werkmeiſter-Eisleben,
der in allen Städten Verſammlungen abhält und für ſeine An-
ſchauung Anhänger zu gewinnen ſucht. Dagegen iſt nichts ein-
zuwenden, wohl aber haben wir gegen den Herrn Stellung zu
nehmen, wenn er gegen die Arbeiterſchaft in Reichsverbands-
manier agitiert. Und das iſt der Fall.

Jn einer Verſammlung in Gerbſtedt hat der Herr nach dem
Bericht des Boten bei Beſprechung der Koalitionsfreiheit u. a.

m rt:„Welchem Verband ſollen ſie beitreten? Zunächſt keinem, an
deſſen Spitze Männer ſtehen, die mit der Arbeiterſchaft
nichts gemein haben als den Arbeitergroſchen, keinem
Verbande, der das Gefühl für Vaterland, Familie und
Religion aus dem Herzen reißen will, ſondern dem
Hirſch-Dunckerſchen Gewerkverein, in dem jeder Arbeiter ſtarken
Rückhalt ſeiner Wünſche findet, ohne dabei edlere menſchliche
Gefühle zu verletzen.“ a
Herr Oberlehrer Werkmeiſter glaubt, ein wenig politiſche
Schulung zu beſitzen. Er muß demnach wiſſen, daß die freien
Verbände, denn dieſe kommen nach ſeinen Ausführungen nur in
Frage, mit den Sachen, die Herr W. ihnen unterſtellt, nicht das
mindeſte zu tun haben. Er weiß auch, daß die an der Spitze
ſtehenden Männer mit der Arbeiterſchaft mehr gemein haben, als
z. B. ein liberaler Oberlehrer mit den Bergleuten. Wenn Herr
Werkmeiſter den Verbandsführern vorwirft, daß ſie nur aus Jn-
tereſſe für ihre Stellung, für ihr Gehalt, für die Arbeiterſchaft
eintreten, ſo iſt das eine Verleumdung, die ſelbſt vom Reichs
verband nicht beſſer geleiſtet werden kann.

Herr Werkwmeiſter arbeitet auch ſonſt o mit Mitteln, die ihn
und ſeine Sache bei der Arbeiterſchaft in Mißkredit bringen. Er
ladet zu ſeinen Verſammlungen auch Gegner ein, verſpricht im

Verlangt dann ein SozialdemokratJnſerat freie Redezeit.
das Wort, ſo wird ihm dieſes nur auf 10 Minuten verſtattet.
Vorher aber hat Dr. W. ſtundenlang in der obigen Weiſe gegen

die Sozialdemokratie geredet.
Bisher haben unſere Mansfelder Genoſſen die liberalen Ver
ſammlungen beſucht, weil ſie glaubten, ſie hätten es noch mit
anſtändigen Gegnern zu tun. Die gemachten Erfahrungen müſſen
eine Aenderung des bisherigen Verhaltens herbeiführen. Unſere
Genoſſen werden fernerhin alle liberalen Verſammlungen
meiden. Redefreiheit wird dort nicht gewährt und uns dort ver
leumden zu laſſen, dazu ſind wir nicht bereit.

Zeitz, 5. April. Zur Lohnbewegung der Barbiere iſt
zu berichten, daß der Barbier Paul Mücke, Stephanſtraße 44, die
Forderungen der Gehilfen anerkannt hat. Auch ſein Gehilfe hat

zum Verbande angemeldet. Die „Fliegende Raſierſtube“ im
Reſt. St. Stephan wird daher ab heute abend wieder geſchloſſen.

Zeitz, 5. April. Gefangene als Konkurrenten der
freien Arbeiter. Zu dieſem Kapitel wird uns geſchrieben:
die Jnſaſſen des hieſigen Arbeitshauſes und der Korrektionsanſtalt
werden in großer Anzahl als Konkurrenten der freien Arbeiter
benutzt. Jm ter wurden hier über 200 Arbeitsloſe gezählt,
trotzdem wurden aber auf dem neuen Sportplatz an der Wilhelms-
ne 15 Arbeitshäusler mit Ausſchachten, Steinſchlagen uſw.
beſchäftigt. Wie ſteht es denn da mit den Unfallverhütungsvor-
ſchriften Die Schloßleute beſaßen beim Steinſchlagen nicht ein
mal eine Baubude war auch nicht vorhanden. Oder
galt die T als ſolche? Der Beſitzer derſelben ſtellte
ſein Lokal ja als Aufenthaltsraum zur Verfügung. Wo blieb hier
die fonſt ſo aufmerkſame Polizei

Jn der Naumburgerſtraße wird eine Brauerei umgebaut. Das
Grundſtück gehört dem Direktor des Arbeitshauſes!
10 bis 12 Fürſorgezöglinge ſind als Handlanger beſchäftigt. Wie
ſteht es hier mit den Vorſchriften, wer zahlt bei event. Unfällen
Aborte, Baubuden, Arbeitszeit entſprechen nicht den Vorſchriften,
die Polizei ſcheint auch hier nichts zu wiſſen. Darf ein Arbeits
hausdirektor die Arbeitskraft der Gefangenen zu Privatzwecken
ausnutzen

Jn der chemiſchen Fabrik in Aue arbeiten das ganze Jahr über
Korrigende:: an den Maſchinen, als Handlanger uſw. Man würde
ſich wohl auch nicht ſcheuen, ſie als Streikbrecher zu benutzen.

m z e ſoll die Gefängnisarbeit eingeſchränkt
werden, weil der kleine Mittelſtand ſich geſchädigt fühlt. Sind
die Arbeiter vogelfrei? Darf ihnen, die ſie Steuern zahlen und
ihre Familien ernähren müſſen, die Arbeit genommen werden
Oder ſollen die Arbeiter, durch r gezwungen, erſt
gegen die Geſetze verſtoßen und dann als Gefangene den Lohn-
drücker ſpielen

Die Bauarbeiter in Zeitz haben jetzt noch monatlich ſtets
20 bis 30 Arbeitsloſe zu verzeichnen, die ſämtlich untergebrachtwerden könnten, wenn die Geſangenelarbeit nicht ſein würde.

Was ſagen die Behörden zu dieſem Treiben
Zeitz, 5. April. Reichsverbands Makulatur. Die

e S wirft bereits ihre Schatten voraus, denn die
Reichswahrheitsverbändler verſenden ſchon wieder in Kuverts an
die Einwohner verſchiedener Straßen nicht weniger als fünf Stück
ihrer Lügenblätter und Broſchüren. Auch ans Kretzſchau geht uns
die Nachricht zu, daß auch nach dorthin ſolche famoſen Sachen ge
kommen ſind. Alle Sendungen gehen von Berlin aus, alſo von
der Zentralſtelle. Außer den nummerierten Flugſchriften iſt jetzt
auch ein noch unnummeriertes Flugblatt beigefügt, welches die
Straßendemonſtrationen der Sozialdemokratie behandeln
ſoll, es wird dazu aber nur die Rede des Abgeordneten v. Dirkſen
(Rp.) gebracht, alle anderen gegenteiligen Reden bleiben fort, da
dieſe den Reichsverbändlern nicht in den Kram paſſen. Es wird
alſo die alte bekannte Taklik des Verdrehens und Schwindelns
weiter geübt, wir werden das gelegentlich an den
ſelbſt nachweiſen. Jedenfalls iſt die Kaſſe des Reichsverbandes
wieder einmal von den Unternehmern gut geſpickt worden mit
Geldmitteln, daß es ſich ſolche Sdndungen geſtatten darf. Zuletzt

lugblättern

glaubt aber auch der dümmſte Menſch nicht mehr an das Allheilmittel des „Wahrheits“verbandes. h

Zeitz, 5. April. Was will die Schutzgemeinſchaft da
mit? Jn den Neueſten Nachrichten, die einen Bericht einer
mung der u gergeinſchaſt für Handel und Gewerbe
bringen, wird geſchrieben, daß Herr Buchmann beauftragt ſei, eine
Liſte der Konſumvereins- Mitglieder aufzuſtellen. Wozu braucht
die Schutzgemeinſchaft dieſe Liſte? Was will ſie damit machen
Was gehen der Schutzgemeinſchaft die Mitglieder des Konſum
vereins überhaupt an Arbeiter kaufen, wo ſie wollen und laſſen
ſich darin von der Schutzgemeinſchaft keine Vorſchriften machen.
Und Beamte kann doch die Schutzgemeinſchaft im Konſumverein
kaum erwarten, denn die ſind ja ſchon vor Jahren durch den
Druck der Oberbeamten und der Regierungen c. ausgetreten.
Erwartet man ſolches Material zu einem Denunziatiönchen Die
Arbeiter ſollten daraus die Lehre ziehen und bei ſolchen Leuten
gar nicht mehr kaufen, denn mit ſolchen Mitteln arbeiten, heißt
doch allem die Krone aufſetzen!

Höhenmölſen, 5. April. Verſammlung. Es ſei nochmals
auf die nächſten Sonntag ſtattfindende Verſammlung des Sozial
demokratiſchen Vereins hingewieſen. Es ſoll Stellung zur Mai-
feier genommen werden, ferner über die geweſenen Kommunal-
wahlen diskutiert werden. Es iſt deshalb Pflicht, daß alle Partei-
genoſſen pünktlich erſcheinen.

Teuchern, 5. April. Abgeſchlagener Auge Mit dem
31. März iſt bekanntlich die Preisvereinigung für Braunkohlen
produkte aufgelöſt. Große Arbeitermaſſen haben ſchon längſt dieſen
Tag herbeigeſehnt, in der Hoffnung, daß nun die vielen Feier-
ſchichten verſchwinden und Arbeitsloſe Beſchäftigung erhalten. Auf
Grube v. Voß bei Gröben ſind wohl genügend Abſchlüſſe ge-
macht worden und flugs ſollten auch die in der Grube tätigen
Arbeiter ſtatt 9 Stunden 10 Stunden arbeiten. Die Rechnung
war hier aber ohne den Wirt gemacht. Beide Velegſchaſten für
Tag und Nacht wiſſen, daß noch viele ihrer Kameraden arbeitslos
ſind, wiſſen, daß die Ueberſtundenarbeit nicht nützlich ſondern
ſchädlich iſt und haben mit ſeltener Einmütigkeit das An-
erbieten abgelehnt. „So etwas habe ich in meinem Leben
noch nicht geſehen“ hat der Oberſteiger geſagt. Eine ſolche ein-
mütige Willenskundgebung hat denſelben ſicherlich verblüfft under ſoll angekündigt haben, die mutmaßlichen Radelsſührer zu ent

laſſen. Das wird wohl nicht geſchehen, dafür garantiert die
Einigkeit der Arbeiter dieſer Grube. Die Arbeiter anderer
Gruben mögen, wenn dasſelbe von ihnen gefordert wird, genau
ſo handeln.

Wildſchütz, 5. April. Sozialdemokratiſcher Verein.
Nächſten Sonntag, den 10. April, findet Verſammlung ſtatt. Die
Tagesordnung iſt ſehr wichtig, es iſt Weg Pflicht eines jeden
Genoſſen und jeder Genoſſin, zu dieſer Verſammlung zu erſcheinen.
Auch ſind zu dieſer Verſammlung die Mitglieder der übrigen
hieſigen Arbeitervereine eingeladen, um über die lokalen Verhält
niſſe zu ſprechen.

Sangerhauſen, 5. April. Für Maler geſperrt. Der Ver-
band der Maler, Zahlſtelle en a ſich genötigt geſehen
am Mittwoch, den 30. erkſtelle des Maler-meiſters König zu ſperren. Derſelbe hat die durch Reichs-
tarif feſtgeſetzten Lohn- und Arbeitszeit- Bedingungen nicht an
erkannt. König iſt nicht im Arbeitgeberverband. Wir machen
alle Kollegen auf die Sperre aufmerkſam. Auch die Jntereſſenten
möchten wir bitten, darauf Rückſicht zu nehmen. Als Sperrebrecher
haben wir 4 Maler zu verzeichnen, es ſind dies die beiden organi-
ſiert geweſenen P. Ecke jr. und Behrends und die zwei nicht
organiſierten C. Ecke sen. und März. Die beiden Erſten ſind
natürlich aus dem Verbande ausgeſchloſſen worden.

Sangerhaufen, 5. April. Die Weisheit mit Löffeln
ge--geſſen hat der Briefkaſtenredakteur der hieſigen Zeitung.
Unter R. B. in W. antwortet er auf eine Anfrage: „Männliche
großjährige Beſitzer können bei der Wahl nur vertreten werden,
wenn ſie noch nicht großjährig ſind.“ Eine ſolche Schlau
heit muß doch weiteren Kreiſen bekannt werden. Dem Anfragen-
den wird allerdings dieſe Antwort etwas unklar bleiben, er mag
deshalb in der Landgemeinde-Ordnung den dritten Abſatz des
ſag nachleſen. Dort findet er, was ihm der Briefkaſtenonkel
agen wollte. Um eine Auskunft bitten auch wir noch. Was

ſoll denn die Wendung „ſind nur dann in der Wählerliſte zu
prüfen“ bedeuten? Wir können hierüber beim beſten Willen
in der L.G.O. nichts finden und möchten doch gern unſer Wiſſen
auch bereichern. Die Briefkaſtenantwort war wohl noch unter
den Folgen der Bismarckfeier entſtanden!

März d. J. die

Eisleben, 6. April. Die Verhandlungen zwiſchen Maler
meiſtern und Gehilfen führten zu folgender Einigung: Ein-
führung der 10 ſtündigen Arbeitszeit; der Minimallohn beträgt
für Gehilfen unter 20 Jahren 42 Pf. pro Stunde, für Gehilfen
über 20 Jahre 47 Pfg. Für alle übrigen Gehilfen, welche den
Mindeſtlohn erhalten haben, erfolgt ein Aufſchlag von 5 Pfg. pro
Stunde. Vom 1. Januar 1911 erhöhen ſich alle Lohnſätze um
1. Pfg. pro Stunde, ſomit Grundlöhne 43 und 48 Pfg. pro Stunde.
Vom 1. Januar 1912 je um 2 Pfg., Mindeſtlohn 45 und 50 Pfg.
Aufſchläge für Ueberſtunden und Landarbeit ſind nach den Be-
ſtimmungen des Reichstarifs eingeſetzt. Dieſer Einigung haben
alle Meiſter zugeſtimmt mit Ausnahme der Herren Bauditz, Tolle
und Neumann, welche ſich die Sache noch überlegen wollen.
Hoffentlich dauert die Ueberlegung nicht ſehr lange.

Eisleben, 5. April. Das Stroh des Pol:iziſten. Der
Poliziſt Spengler hatte das Recht, ſich vom Katharinenſtift Stroh
für ſeinen Bedarf holen zu laſſen unter der Bedingung, daß er
dafür den Miſt wieder ablieferte. So haben der frühere ſtädtiſche
Wächter und jetzige Arbeiter Guſtav F. und der Arbeiter B.wiederholt dem Poliziſten Stroh vom Etiſt geholt. Bei dieſer
Gelegenheit ſollen die Arbeiter auch für ihren eigenen Bedarf
Stroh mitgenommen haben. Sie wurden deshalb vom Schöffen-
ericht Eisleben zu einer Gefängnisſtrafe verurteilt. Gegen dieſes
Irteil hatten beide Arbeiter Berufung eingelegt. Zu der Ver

handlung war jedoch nur F. erſchienen. F. behauptete, daß er
nicht nur für Spengler, ſondern auch für die Poliziſten Hofmeier
und Merkel Stroh auf den Namen des Sp. geholt habe. Auch
Kartoffeln habe er holen müſſen. Dem F. wird auch noch ein
Haferdiebſtahl zur Laſt gelegt. Das ſchöffengerichtliche Urteil wird
aufgehoben und F. nur wegen Betrugs zu 10 Mk. Geldſtrafe
verurteilt. Die Berufung des B. wurde verworfen.

Kloſtermansfeld, 5. April. Auch eine „Wohltat“. Jn
unſerem Orte hat die Gewerkſchaft ein ſogenanntes Schlafhaus
eingerichtet, in welchem die bei der Gewerkſchaft tätigen Arbeiter
Koſt und Logis erhalten. Am 1. September v. Js. wurden nun
Koſtgeld und Miete erhöht. Als hiergegen Einſpruch erhoben
wurde, vertröſtete der Abteilungsdirektor Scholz die Arbeiter auf
den 1. April, da würde es ſchon anders werden. Der 1. April iſt
geweſen und die Arbeiter wurden genarrt, in den April geſchickt.

Sehen wir uns einmal die dortigen Preiſe an. Auf dem
Schachte wurde durch Aushang bekannt gemacht, daß das Sechs-
PifundBrot 55 Pfennig koſtet. Jm Schlafhaus müſſen 65 Pfg.
gezahlt werden. Nach einem uns mitgeſandten Marktbericht koſtet
/2 Pfd. Butter 55--58 Pfg., im Schlafhaus aber 75 Pfg.

Die Verwaltung des Hauſes behauptet immer, die Gewerkſchaſt
ſetze noch zu (das behauptet die Gewerlſchaft konſequent bei allen
ihren Betrieben). Wenn zugeſetzt wird, ſo liegt das nicht an den
Mannſchaften, eher wohl am Menagevorſteher. Die Arbeiter er

ſuchen nun, die Koſtgelder und Mieten wieder auf den Stand von
früher zu bringen.

Wir bezweifeln jeden Erfolg der Petition.

Herzberg, 5. April. Eine „wohlunt errichtete Re
daktion. Den meiſten unſerer Leſer wird es wohl unbekannt
ſein, daß hier dreimal in der Woche ein vierſeitig bedrucktes Pa
pier herausgegeben wird, welches den Titel Schweinitzer Kreis
blatt führt. Dieſes Blättlein dient dem Landrat und wird von
einem gewiſſen Rudolf Schirrmeiſter redigiert und verlegt. Ju
Nr. 40 des Blättchens, „verantwortet“ dieſer Herr nun auch
folgende Notiz

„Das Urteil gegen den „Vorwärts“-Redakteur, das
auf 1 Monat Haft lautete, iſt im Volke mit Befriedigung aufge
nommen worden. Selbſt Kreiſe, die mit den Wahlrechtsdemon
ſtranten liebäugelten, empfanden es als zumindeſt unfaire Hand-
lungsweiſe, wenn das Zentralorgan der ſozialdemokratiſchen
Partei mit allerlei verſchachtelten und gewundenen Redewen-
dungen zum Demonſtrationsſpaziergang aufforderte, von dem es
genau wußte, daß er bei offener Proklamation durch die Auſ-
merkſamkeit der Polizei verhindert wurde. Die politiſche Ehr
lichkeit, mit der die Sozis immer paradieren, erſcheint da in ſon-
derbarem Lichte. Aber die Ehrlichkeit ſteht bei den Genoſſen auch
ſonſt nicht hoch im Kurſe. Der Zehn-Gebote- Hoffmann hat ſeine
Töchter einſegnen laſſen. Auf der erſten Seite ſeines Blattes
aber ſchimpfte er in ſeinem Oſterartikel über die veraltete und
unſinnige Jnſtitution der Konfirmation und auf der letzten Seite
einpfahl er im Jnſerat ſchön gedruckte Konfirmationskarten

Was der verehrte Herr Schirrmeiſter doch nicht alles weiß!
Wenn er vom „Volke“ ſpricht, ſo meint er natürlich zuerft
ſich, dann den Landrat, dann den Berliner Jagow mit ſeinen
„Schutz“ leuten und endlich die wenigen Bauern, die Abonnenten
ſeines Blattes ſind. Das iſt das ſchirrmeiſterliche „Volk“. Das
Kreisblattſchreiberlein bemerkt, daß es mit der Ehrlichkeit der
Sozis nicht weit her ſei. Das kann er tun, der Zweifel iſt billig.
Herr Schirrmeiſter wird ſich aber gefallen laſſen müſſen, daß auch
wir ihn der Unehrlichkeit und der Verleumdung zeihen. Er
bringt über unſeren Parteigenoſſen Adolf Hoffmann eine Notiz,
die völlig erlogen iſt. Hoffmann hat ſeine Töchter ſchon deshalb
nicht einſegnen laſſen, weil er keine hat, er hat ferner in
ſeinem Blatte weder geſchimpft noch Konfirmationskarten em
pfohlen, weil er überhaupt kein Blatt redigiert! Wenn
Herr Schirrmeiſter trotzdem den „Zehn-Gebote-Hoffmann“ der
Unehrlichkeit beſchuldigt, ſo ſind ſeine Behauptungen erlogen.
Vielleicht läßt ſich Herr Schirrmeiſter einmal ein Privatiſſimum
über Unehrlichkeit der Kreisblattredakteure leſen. Nötig iſt es.

Merſeburg, 5. April. Die Partei-Funktionäre werden
erſucht, Donnerstag, den 7. April, abends 8 Uhr, in der Kaiſer

zu einer Sitzung vollzählig und pünktlich zu er
einen.

5. April. Zum Kampf im Baugewerbe.
Eine öffentliche Maurerverſammlung tagte hier am Sonntag,
welche von za. 180 Bauarbeitern beſucht war. Referent Kollege
KochLeipzig rückte ſo recht die jetzige Situation im Baugewerbe
ins rechte Licht. Der 1/2ſtündige Vortrag wurde mit Beifall be
lohnt. Begeiſtert werden auch die Kollegen in den ihnen bevor
ſtehenden Kampf ziehen.

Roitzſch, 5. April. Die gute alte Zeit ſcheint s
Roitzſch im Verſchwinden zu ſein. Ein Beiſpiel haben die Kon
firmanden gegeben. Bei der Entlaſſung der Knaben hatten dieſe,
im Gegenſatz zu früher dem Kantor jeder einzelne 50 Pfg. bis
3 Mark in die Hand zu drücken, diesmal zum größten Teil nichts
gegeben. Darüber ward der Herr ſehr erboſt. Aber noch nicht
genug damit. Am anderen Tage ließ er einige Ken in ſeine
Wohnung kommen und forſchte ſie durch ſtrenge Reden aus. So
ſagte er zu dem einen: „Haben Dir denn Deine Eltern wirklich
nichts gegeben Dem 'andern: „Deine Eltern haben Dir doch
auch mehr als 50 Pfg. gegeben“ und dem dritten: „Du kannſt
ehen mein Sohn, aber ich werde mich bei Euren Eltern er
undigen, Jhr müßt Euch ja ſchämen, das iſt ja die erſte Unter

ſchlagung, die Jhr in Eurem Leben gemacht habt.“ Das ſind
recht eigenartige Redewendungen, die der Mann hier gebraucht.
Denkt denn Herr Kantor Schopper, dem Arbeiter wird es zu
wohl bei der jetzigen Zeit, wo mancher von den Vätern vielleicht
wochenlang ohne Arbeit geweſen ſein wird. Da wird ſich wobl
jeder denken können und auch der Herr Kantor Schopper, daß bei
den Verhältniſſen nicht noch Geld für den Herrn Kantor übrig
bleibt. Die von dem Kantor der J beſchuldigten
Knaben und deren Eltern werden den Herrn wohl nicht ſo leicht
vergeſſen, ſondern ihm die Ehre ſchon angedeihen laſſen, die ihm
gebührt.

Genthin, 5. April. Dreifacher Mord. Der Kleiderhändler
Wöhe, deſſen Ehefrau und ein Sohn wurden heute vormittag von
einem Unbekannten mit einem Hammer niedergeſchlagen. Das
Ehepaar iſt tot, der Junge liegt im Sterben. Von dem Täter
fehlt jede Spur.

Kontroll Verſammlungen.
Zu den diesjährigen Frühjahrs-Kontrollverſammlungen werden

beordert:
1. Sämtliche Reſerviſten,
2. die Mannſchaften der Landwehr und Seewehr I. Aufgebots

(mit Ausnahme derjenigen, welche in der Zeit vom 1. April
bis 30. September 1898 in den Dienſt getreten ſind, ſowie
die bei der Kavallerie und Marine als vierjährig-freiwillig
in der Zeit vom 1. April bis 30. September 1900 in den
Dienſt getretenen Mannſchaften, welche 4 Jahre aktiv gedient
haben oder in ihrem 4. Dienſtjahre zur Dispoſition des
Truppenteils beurlaubt worden ſind),

3. die zur Dispoſition der Erſatzbehörden entlaſſenen und die
zur Dispoſition der Truppenteile beurlaubten Mannſchaften,

4. die zeitig Ganzinvaliden und ſämtliche Halbinvaliden wie unter
1. und 2. aufgeführt, ſoweit ſie nicht dem Landſturm über-
wieſen worden ſind,

5. die Erſatzreſerviſten.
Dieſelben haben ſich aus den bezüglichen Ortſchaften wie folgt

zu geſtellen
Jm Kreiſe Naumburg.

Kontrollort Wethau, Gaſthof Deutſches Haus: 8. April, vor
mittags 8.30 Uhr.Kontrollort Bad Köſen, Reſtaurant zur Katze: 14. April,
nachmittags 3 Uhr.r Haſſenhauſen, Sommerſcher Gaſthof: 1. April,
vormittags 8.30 Uhr.

Kontrollplatz Eckartsberga, Ratskeller, 15. April, 12 Uhr
mittags.

Kontrollplatz Naumburg a. S., Exerzierhaus hinter dem
Bezirkskommando: 21. April, vormittags 10 Uhr.

Desgleichen 21. April, nachmittags 2 Uhr.
Des gleichen 22. April, vormittags 10 Uhr.
Naumburg a. S., Hof der Garniſon-Verwaltung, Gr. Georgeu-

ſtraße 32: 22. April, nachmittags 2 Uhr.



a beaker
Direktor u. Besitager: Paul Bthgen. a

Gastspiel Heinrich p r ang in
„„Wie or seinen Vater fand“,

Lachon! Lachen! Lachen!
Vorher die glänzenden Spezialitäten.

Sonntag den 10. April finden in folgenden
Ortſchaften

Jeffentl Verranmngen

ſtatt, und zwar in:

Wolferode,

Deutſcher Kaiſer, 3 Uhr, für die Orte: Leim- S

Hettitedt,

für die Orte: Helfta, Unterrißdorf,

Bei allen Einkäuſen geben wir

Rabattmarken
des Rabattsparvereins

Stadt Hamburg, 4 Uhr, für die Orte: Hergisdorf,

tKloſtermangfeld, bach, Mansfeld, Vatterode, Siebigerode.

Biſchofrode.

0Amsdorf, Höhnſtedt, Unter- und Oberröblingen.

96 Veöläin Heuben.

Tagesordnung

Awaldemohrattsder Veren, WahlCDaldemokacter Verein, itz.

Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben.

Sonntag den 10. April von nachmittags 4 Uhr an

Fisleben, Bierhalle, 2 Uhr.

Ahlsdorf, Ziegelrode, Helbra.

6 Schmidts Gaſthef, 3 Uhr, für die Orte:Polmeck, g
Kunzes Gehöft, für die Orte: Erdeborn, Stedten,

rAugsdorf u. Ungegend, zesmittags 3 Hr.

Sonntag den 10. April nachmittags 3 Uhr

1. Bericht vom 3. Quartal 1909/1910. 2. Nochmalige Beſprechung

Sonntag den 10. April, nachm. 3 Uhr,

Das Erſcheinen aller Mitglieder wird gewünſcht.

im Saale der Steinschänke:

i Deutſcher Kaiſer, für die Orte:Wimmelburg,

WMolmeck und die veiden Derner.

i ſtHel ll,

Schraulau, Eſperſtedt.

Zahlreichem Beſuche von Männern und Frauen ſieht entgegen

im Lokale des Genoſſen Taubner in J Wildschütz:

der Maifeier. 3. Bericht der Lokalkommiſſion. Verſchiedenes.

im Lokale des Herrn Gaſtwirts Schurz

Der Vorstand.

t3 l Tanz Kränzeh
M Tanz- Kränzchen.

Wimmelburg, Kreisſeld.
Ahlsdorf,

Zur Linde,

ötedten,

Gaſchs Gehöft, für die Orte: Amsdarf, Wansleben,

Der Einberufer.

Vep ſamen lzrg.
Der Vorſtand.

Mitglieder Versammlung.

Kaniachenzucht- u. Iiergchutz-Verein f. Deftz u. D.

Hierzu ladet freundlichst ein Der Vorstand

Infolge der überaus grossen Beteiligung sehen wir uns
veranlasst, nur noch bis inkl.

[5. April cr.
Pràämienscheine auf die zur Einlössung Kommenden Rabatt-
sparbücher auszugeben.

Die Prämien Vertellung findet spätestens Ende dleses
Monats statt.

Dor Vorstand

Die EFinlösung der Bücher erfolgt in der Geschäftsstello:
Bankhaus H. F. Lehmann.

Einlösungsstello: Bankhaus H. F. Lehmann). n
C 111111111111111111

Hervorragend billige Angebote in

I Bedarfsartikeln für die neue Wohnung,
Kkleinmöbel, Bilder, Spiegel, Handtuchhalter, FPaneele,

V

t Haushaltwaren aus Glas, Porzellan, Emallle. 8
h Beſen, Handfeger, Scheuerfücher, Kleiderbörsten, Scheuerbärsten.

ff Halle a. S.,d 9 4 l e beipzigerſtr. 90. 9
e

S

8

d

e e Wet r ereteeetetet echte W o
e r S

t ccCUYSXäàX.cÜCÜcccÜ660ÜÄ:cceeee:

Apollo Neater

Direktion Gustav Poller.

das Tagesgeſpräch i

un all
Rebue des Berliner

N „Metropol Theaters“
W in s Bildern v. Jul. Freund.

Muſik von Paul Lincke.
R Ven der geſanten Preſſe

großer Erfolg

konſiatiert!

lesm 3 Grosse Ball u e

M Venusballet, Vn Sündenballet,
Luftſchißkerſo, J

R ausgeführt v. 25 Damen
S unt. Leit. d. Balletineiſters
a Giovanuni Cerutti.
de n 1 vSteoeeeeneCheater

in Halle a. S.
Direktion: Hofrat H. Richards.
Donnerstag den 7. April 1910:

Sonder-Vorstelung
bel voliständig aufgehobanem

Ahonnement.
Opern-Preiſe. Opern- Preiſe.
r Beneſtz Adele und

Kart Stahſherg.
30 jähriges Bühnen-Jubiläum

von Karl Stahlberg.
Gaſtſpiel Mizzi Binder.

die Fledermaus.
Operette in 3 Akten
von Johann Strauß.

Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 7 Uhr.
Ende 11 Uhr.

Freitag den 8. April 1910:
199. Abonn.-Vorſt. 3. Viertel.

Sin Maskenball.
(Un ballo in maschera.)

Große Oper in 5 Akten
von Guiſeppe Verdi.

5

An nd Yerkäufe

Reiſelülhe.
Beſte Ausführung, reine weiße

Weiden, von
Mk. 14.50, 12.50, 11.75, 9.75, 7.75

bis Mk. S

Große UlrichM. Bär, er

ſern Miene
Steinstrasse 6,

empfiehlt ihre Fabrikate zu
festen und sollden Pretsen.0 x 9S Pf. an Wochensehriftkomplett von v. Stck. der dentsch. Sozialdemokratie.

Ee sollte niomand verväumen,hett-Antenagen auf Die Neue ZToit zu abon-
naieren,

r nnementter ainder von I e f. an 3.25 M. Cinzel- Nummer 257f.

Erwasſene O eKlystierspritzen, Volks Buchhanälung,
Harrz 42/43.kisbeutoel,

Krankenkissen, Zeitr. Teitr.
Mullbinden, kumnureer Flschhalle.

rößtes Fiſch SpezialgeſchäftVerbandwatte. Größtes ſh. Senileſt
Große Auswahl in friſchen

Seefſiſchen zu billigſten Tages-Hugo Nehab preiſen. F. Räucherwaren, tägl.
3--4 mal friſch, direkt aus der
Räucherei eintreffend.

27 6 d 27 Beſte Bezugsauelle f. Händler.
roße Ulrichſtraße 27, r66 obere Leipzigerſtr. 66. RKldrechkt Kötinitz,

5 Zeite, Brühl222 Firma empfiehlt ſein gr. Lagerall. Arten

t I Henen I. Kuebern Garäernten
zu beſcheidenen Preiſenbitte gendu zu gehen.

m R r g2 D. e45 z b vnferate verantwortlich An 9 b. V 9 n J ruct

III

wie überhaupt alle Cigenſchaften und Vorzüge feinſter Haturbutter.

Allein hergeſtellt von. Sana Geſellſchaft m. b. H., Cleve.

Palme undh Mangel
liefern die hauptſächlichſten Beſtandteile der einzig daſtehenden Pflanzen-7Dargarine Sanella, die
aus feinſtem Pkflanzenfett unter dem Schute des D R. P. Hr. 100922 mit ſäßer MDancdelmiſch her
geſtelit wird; daher beſigt Sanello das feine Aroma ſowie den milden, nußartigen Wohlgeſchmachk,

Die Verwendung von ſäßer
Mansdelmich iſt unſer ausſchießhches Recht, weshalb andere Pflanzenmargarine Produkte mit

Saneſla nicht verglichen werden können. Jn den einſchlägigen Geſchäften erhälthich.
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